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Wie lange noch?
Die gewaltigen Erfolge unſerer herrlichen Heere wachſen

mmer mehr ins Rieſenhafte hinein. Was Engländer und
Franzoſen in monatelangen Kämpfen mit entſetzlichen Verluſten
mühſam errungen haben, iſt ihnen von unſeren großartigen
Truppen in wenigen Tagen wieder reſtlos entriſſen worden.
Auf dem blutdurchtränkten Boden Nordfrankreichs droht den
feindlichen Heeresmaſſen eine Kataſtrophe, wie ſie die Welt noch
nicht geſehen hat. Dieſer Tatſache ſind ſich die Staatslenker un
ſerer Gegner voll bewußt. Anſtatt aber die vernünſtige Folge
rung daraus zu ziehen, beharren ſie hartnäckig auf ihrem ver
brecheriſchen Kiegswillen. Ohne Elſaß-Lothringen, ohne die
wirtſchaftliche und politiſche Vernichtung Deutſchlands ſoll es
keinen Frieden geben. Und ſo zwingen ſie auch uns zu immer
neuen ſchweren Opfern. Das deutſche Volk iſt im Bewußtſein
ſeiner völligen Unſchuld an der ſinnloſen Verlängerung des
Krieges bereit, dieſe Opfer auf ſich zu nehmen. Aber auch bei

den feindlichen Völkern iſt dieſer Wille, auszuhalten bis zum
bitteren Ende, bis jetzt vorhanden geweſen. Freilich konnte das
nur erreicht werden durch eine gewiſſenloſe Jrreführung und ab
ſichtliche Täuſchung der öffentlichen Meinung.

So oft der Kriegseifer nachzulaſſen drohte, wurde irgend
ein neuer Volksbetrug ausgeheckt, der den ſinkenden Mut wie

derum aufpeitſchen ſollte. Man hat ſich bei uns ſtets gewundert,
wie es möglich iſt, daß das franzöſiſche Volk einzig um Elſaß-
Lothringens willen den gräßlichen Kampf fortſetzen wollte, trotz
dem die Ausſicht, das umſtrittene Land zu erkämpfen, täglich
zweifelhafter wird. Das Rätſel iſt nun vor einigen Tagen ge
löſt worden. Mit Hilfe des gefälſchten Kaiſerbriefes an Prinz
Sixtus ſollte den Franzoſen der Glaube beigebracht werden,
Deutſchland ſtehe in der elſaß-lothringiſchen Frage ganz allein
da. Selbſt ſeine Bundesgenoſſen erkennten das Recht Frank-
reichs auf dieſe ganz deutſchen Provinzen an, und es werde auch
einmal der Tag kommen, wo Deutſchland im Kampf um dieſes
Land ganz allein ſtehen werde. Bis dahin müſſe Frankreich die
Kriegsopfer noch tragen. Seit dem 31. März 1917 iſt mit die
ſem Betrug gearbeitet worden. Und er hat offenſichtlich große
Wirkung gehabt. Die Fälſchung iſt nun vor aller Welt entlarvt
worden. Das franzöſiſche Volk muß jetzt ſehen, daß Elſaß-
Lolhringen für Frankreich unerreichbar ſein wird. Mit allen
ſeinen Bundesgenoſſen iſt Deutſchland vom letzten Arbeiter bis
zum erſten Heerführer unerbittlich gewillt, dieſes kerndeutſche
Land niemals preiszugeben. Wir würden uns der Verachtung
der Welt ausliefern und dem Geſpötte unſerer Enkek, wenn wir,
die Sieger, altdeutſches Land den Beſiegten übergeben
wollten. Wenn das franzöſiſche Volk nun endlich ſeinem Ver-
ſtand und nicht ſeiner vergifteten Phantaſie folgt, muß es ein
ſehen, daß der Krieg keinen Sinn mehr hat, daß er immer neue
Opfer und neues Entſetzen bringt, aber keinen Gewinn, niemals

Elſaß-Lothringen.
Das ſcheinen auch ſeine Staatsmänner zu fürchten. Auch

e können ſich des Gedankens nicht mehr erwehren, daß der Tag
vielleicht ſchon nahe iſt, wo das Vokk, das betrogene und ver-
führte, ſehend wird, und eine furchtbare Abrechnung mit ſeinen
Betrügern halten wird. Aus dieſein Grunde getrauen ſie ſich
auch dem Lande den wirfſichen. Stand der großen Endfſchlacht
nicht zu ſagen. Die feindſichen Hoeresberichte zeben cher alles
andere, als ein genaues Bild der gewaltigen Erfolge der deut
ſchen Heere und der blutigen Niecdadlage von Engtändern und
Franzoſen. Mit allen Miſteln echt wehcher Verdrehungs- und
Lügenkünſte wird das Volk Gher die Balhen großen Fortſchritte
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Mittwoch, den 24. April 1918.

unſerer Offenſive getäuſcht. Zu dieſem Zwecke dürfen die deut
ſchen Heeresberichte nicht veröffentlicht werden, die eigenen
Kampfberichte aber wiſſen jeden Tag von neuen Niederlagen
der Deutſchen und neuen Erfolgen der Entente-Heere zu melden.
Günſtige Kampfhandlungen, die niemals ſtattgefunden haben,
werden einfach glatt erfunden. Fällt eine Ortſchaft bei den hin
und herwogenden Kämpfen einmal vorübergehend in engliſche
oder franzöſiſche Hände, ſo meldet der Eiffelturm das trium
phierend in die Welt hinaus, ohne aber das Endergebnis des
Kampfes, den endgültigen Verluſt des Ortes, zu berichten. Wird
eine vorgetriebene deutſche Patrouille zurückgewieſen, ſo ſteht
im nächſten feindlichen Heeresbericht, daß ein ſtarker deutſcher
Angriff mit ſchweren Verluſten für uns abgeſchlagen worden ſei.

Trotz all dieſer oft geradezu lächerlichen Manöver wird
aber der wahre Stand der großen Schlacht auf die Dauer nicht
zu verheimlichen ſein. Die von den Engländern in letzter Stunde
mit rückſichtsloler Gewalt vertriebenen ſranzöſiſchen Bewohner
umkämpfter Ortſchaften, die entſetzlichen Verkuſte und der immer
näher kommende Kanonendonner werden das Land ſchon von
ſeinem Schickſal unterrichten. Dann aber wehe den Staats
männern, die das alles verſchuldet haben! Mag der „Tiger“ in
Paris ſeinen Mund auch noch ſo voll nehmen, mag General Foch
auch noch ſo viel junges unerſetzliches franzöſiſches Blut hin
opfern das Schichfal iſt auf dem Wege. Jeder Quadratmeter
franzöſiſchen Bodens, der durch die Engländer verloren geht,
jedes Dorf, das in Trümmer geſchoſſen wird, und fedes neue
Todesopfer unſerer Ferngeſchütze in Paris ſchreit den feindlichen
Staatslenkern die gellende Frage entgegen: Wie lange
noch Wir aber warten und kämpfen und fiegen!
Wir ſiegen draußen im blutigen Blachfelde und daheim
auf dem Felde der wirtſchaftlichen Organiſation und im Gießen
der goldenen und ſilbernen Kugeln. Der Zechinokokkus
aber ſitzt im Entente-Portemonnaie, deſſen chroniſchem Schwund
der Manichäer Wilſon immer widerwilliger abhilft. Das Reich
e wackelt. Gottes Odem wird helfen, es völlig um
zublaſen.

Dom Krieg und frieden,
Vier Kilometer vor Ypern.

Baſel, 22. April. Wie der „Baſler Anzeiger“ meldet,
ſtehen die deutſchen Truppen augenblicklich bei St. Eloi am
nächſten und bedrohlichſten an Ypern. Vorgeſchobene Poſten
ſtehen nunmehr knapp vier Kilometer von der Stadt
entfernt. Das Baſler Blatt ſowie die Militärkritiker der meiſten
Schweizer Zeitungen betonen übereinſtimmend, daß nur ſchleu
nigſt großangelegte Gegenangriffe der alliierten Truppen Ypern
zu retten vermögen. Die mit Einſatz neuer franzöſiſcher Hilfs-
kräfte verbundene Abſicht, die Deutſchen aus ihren die eng
liſchen Linien bedrohenden Stellungen hinauszudrängen, iſt nicht
zu verwirklichen geweſen. Jnfolgedeſſen muß die Räumung
der exponierten engliſchen Stellungen bei Ypern fortgeſetzt
werden.

Die ſchweren engliſchen Verluſte.
Genf, 22. April. Die in den letzten 14 Tagen bekannt ge

wordenen engliſchen Verluſtliſten weiſen 213 864 Namen auf.

Vor einer feindlichen Gegenoffenſive?
Baſel, 22. April. Der „Baſler Anzeiger“ meldet: Die zum

Brechen geſpannte Lage im Weſten fängt jetzt an,
ihre Rückwirkung zu zeigen. Die ganze Lage ſpricht dafür, daß
die nicht mehr zu verſchiebende en gliſch-franzödſiſche
Gegenoffenſive einſetzen werde.

Die franzöſiſchen Blutopfer für England.
Berlin, 22. April. Vor der deutſchen Offenſive gegen die

Kriegsverlängerer bildete die Oiſe die ungefähre Grenze der
franzöſiſchen d engliſchen Armee. Jm Verlaufe des erſten
Monates der Kämpfe haben die Franzoſen die engliſche Front
bis in die Cegend der Somme übernehmen müſſen. Die
Ausdehnung des von England abgetretenen Frontabſchnit-
tes beträgt rund 100 Kilometer und umfaßt den ganzen
ſüdlichen Bogen des bei Amiens vorgetriebenen Keiles.

Die Franzoſen mußten aber nicht nur die Engländer an den
genannten Frontteilen ablöſen, ſie mußten überdies ſtarke
Kräfte an Jnfſanterie, Kavallerie und Artillerie zur Unker-
ſtützung der Briten an die La Baſſee-Front entſenden.
Da die franzöſiſchen Reſerven ſtets an den Brennpunk-
ten eingeſetzt und vornehmlich zu den zahlreichen und vergeb-
ichen blutigen Gegenſtößen verwendet wurden, ſind
die franzöſiſchen Verluſte an Toten Verwundeten und
Vermißlen während des erſten Monats der großen Kämpfe
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158. Jahrgang.

Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 23. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Schlachtfront blieb die Gefechtstätigkeit auf zeit

weilig auflebende Artilleriekämpfe und örtliche Jnfanteriterne mungen beſchränkt. pf iche J fan erie- Un
Die engliſche Infanterie war namentlich zwiſchen Lensund Albert ſehr tätig. Erkundungsabteilungen, e zahl

reichen Punkten ger unſere Linien vorſtießen, wurden überall
chlagen. ergeblich verſuchte der Feind mit

tarken Kräften das am 21. April im Walde von Avel u y ver
lorene Gelände wieder zu nehmen und beiderſeits der
Straße VouzincourtAveluy die Bahn nördlich von Albert zu

winnen. mehrfachen verluſtreichen Anſtürmen
ßte er Gefangene ein.

An den übrigen Fronten nichts von Bedeutung.
In den beiden letzten Tagen wurden 30 feindliche Flugzeugeabgeſchoſſen. Leutnant Buckler errang ſeinen 32, Leinam

Menckhoff ſeinen 25. Luftſieg.
Mazedoniſche Front.

wiſchen Ochrida- und Preſpa-See ſowie nordweſtün von Monaſtir Artillerie und Minenkämpfe.

Deutſche Abteilungen ſtieß en weſtlich von Makow in fran
zöſiſche Stellungen vor. Bulgariſche Truppen wehr
ten füdlich von DoiranSee engliſche Teilangriffe ab.
Einige Franzoſen und Engländer wurden gefangen.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Aus dem Weſten
Mißglückter feindlicher er aang über den La Baſſee.

anal.
Berlin, 22. April. Jn der Nacht vom 21. zum 22. Apri

verſuchte der Feind nach ſtärkſter Artillerievorbereitung den
La Baſſee- Kanal nordweſtlich Bethune mittels Pontons
zu überſchreiten, um an dieſer Stelle die deutſchen Linier
urückzudrücken. Unter ſtarkem Feuer verließen vier dicht be tzte Pontons das gegenſeitige Ufer. Jn dieſe hinein ſchle

gen die deutſchen Granaten. Sämtliche Pontons wun
n in Grund und Boden z erſchoſſen. Von den Jnſaſſed

dürfte kein einziger entkommen ſein.
Sechs italieniſche Diviſionen für die Weſtfront.
Baſel, 22. April. Schweizeriſchen Blättern zufolge ſind

die erſten italieniſchen Truppenabteilungen von Jtalien
nach Frankreich unterwegs. Es»verlautet, daß vorläufig zwei,
ſchließlich einige weitere, insgeſamt ſechs italieniſche
Diviſionen nach der Weſt front gebracht werden ſollen.

England zieht die Reklamierten ein.
Baſel, 22. April. Die engliſchen Zeitungen melden, daß

das britiſche Kriegsamt die Einziehung von 320 000 Mann
Reklamierter der engliſchen Jnduſtrie ausge-
ſchrieben habe, was die oppoſitionelle Stellungnahme der eng
liſchen Arbeiterpartei im Unterhauſe zu beeinfluſſen ſcheint.

Der tägliche Truppenverbrauch der Engländer.
Amſterdam, 22. April. Engliſche Blätter behaupten daß

ſeit Beginn der jetzigen Offenſive im Weſten die Engländer
täglich 15--20 000 Mann an die Front befördert
haben.

Amerikaniſche Flieger auf Hoſpitalſchiffen.
Berlin, 22. April. Aus den Papieren eines abgeſchoſſenen

amerikaniſchen Fliegers geht nach einem beglaubigten
Atteſt hervor, daß mehrere von dieſen Fliegern im Jnter
eſſe der eigenen Sicherheit die Ueberfahrt über den
Ozean auf Hoſpitalſchiffen ausführten.

England rüſtet gegen Jrland.
Norwegiſche Matroſen von einem Dampfer, der ſich in dem

zuletzt in Holland eingetroffenen Geleitzug befand, berichten, daß

in Liverpool zwei engliſche Brigaden und in a
deren Häfen der engliſchen Weſtküſte gleichfalls größere Truppe
verbände, darunter vieke Kanadier und Südafrikaner, zu
men etwa 30 bis 35 000 Mann, zuſammengezogen
ſind. Eine Flotte von etwa 30 großen, fortgeſetzt unter
liegenden Transportjſchiffen befindet ſich in verſchiedenen
Dieſe Truppen werden nach übereinſtimmenden Berichten
Jrland in Bereitſchaft gehalten.

Berlin, 23. April. Jn Jrland fließt ſchon Blut.
Polizeiſtation am Bahnhof Gortatles wurde von
Singſeinern angegriffen, die den anSchutzleuten die Waffen abnehmen wollten. Andere
leute kamen hinzu und feuerten auf die Sinnfeiner. Ein
ger Mann wurde getötet und ein zweiter Wdlich vevsletzt.
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J Lloyd Georges Stellung erſchüttert.
Die „Köln. Volkszeitung“ meldet aus dem Haag: Aus

igen durchaus zuverſäſigen amerikaniſchen Quelle
e ich, daß die Stellung des erſten engliſchen Miniſters

Lloyd George ſchon ſeit Beginn der deutſchen Offenſive
im Weſten erſchüttert ſei. Als unmittelbare Urſache hierfür
wird angegeben, daß die andauernde Einmiſchung Lloyd Ge
orges in die Armeeleitung zu den Niederlagen an der Front
ernſtlich beigetragen hätte. Er ſoll außerdem durch ſeine un
verſönliche Haltung gegenüber einem Verſtändigungsfrieden
ſowie durch ſein herriſches Auftreten im allgemeinen
den größten Teil der Arbeiter und zahlreiche Mitglieder der

rlamentiſchen Volksvertretung gegen ſich geſtimmt haben.
zor kürzem ſoll er ſeinen Parteigenoſſen gegenüber offen ge

äußert haben, daß er ſich für die Durchführung der neuen Maß-
nahmen gern opfern wolle. Scheinbar denkt der erſte Miniſter,
ſich hierdurch einen ehrenvollen Pückzug zu ſichern. der ihm durch
die allmähliche Verſchlimmerung der Lage jetzt zu ſtatten kommen
würde. Wenn er vorläufig dennoch am Ruder bleibe, ſo ge-
ſchehe dies nur deshalb. weil ſich die Oppoſition über ihre zu
künftige Haltung noch nicht einig geworden. Neue Nieder
lagen im Felde dürſten aber trotzdem den unmittelbaren Fall
des Kabinetts zur Folge haben.

Der Seekrieg
Die Ubootbente im März-

BVerlin, 22. April. Jm Monat März ſind insgeſamt
6839 000 Br.-R.-To.

oes für unſere Feinde nutzbaren Handelsſchiffsraumes vernichtet
worden.

S

Der unſeren Feinden zur Verfügung ſtehende Welt
handelsſchiffsraum iſt ſomit allein durch kriegeriſche Maßnahmen
ſeit Kriegsbeginn um rund 16 469 000 Br.-R.-To. ver
ringert worden.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
8

Wieder ein Markſtein unſerer opferreichen, doch unvermeid-
tichen und von hohen ſittlichen Zielen getragenen Auseinander-
ſetzung mit England: Ein Märzverluſt von 689 000 Br.-R.-To.
bedeutet 328 Prozent, auf das Jahr gerechnet 42 Prozent
des geſamten, den Weſtmächten für ihre mili-
täriſchen und bürgerlichen Zwecke zur Ver-
fügung ſtehenden Schiffsraumes, der am 1. Ja-
nuar d. J. nach amtlicher deutſcher Berechnung keine 20 Millio-
nen Br.-R.-To. mehr betrug. Woher nimmt Geddes den
Mut, in ſeiner am 5. März gehaltenen Parlamentsrede von
einer „abfälligen“ Nichtung der Kurve der britiſchen Handels
ſchiffsverluſte zu ſprechen Jn ſeinem Weißbuch bringt er vor,
daß der Weltſchiffsraum im Verlaufe des Krieges bis Ende 1917
nur 11,8 Millionen Br.-R.-To. Verluſte erlitten hatte, während
der deutſche Admiralſtab an Kriegs und Seeverluſten unwider
leglich rund 5 Millionen Br.-N.-To. mehr nachweiſt. Doch das
Verfahren, mit deſſen Hilfe die britiſche Admiralität das Wag-
nis unternimmt, der geſitteten Welt daheim und über See dieſen
ſinnfälligen Betrug vorzutäuſchen, iſt entlarvt. Lloyd
George und Geddes verſchleiern die Verluſte an in militäriſchen
Dienſten fahrenden Schiſſen. Dieſen Sachverhalt hat auch laut
der „Times“ vom 13. Dezember im Unterhauſe MeKamara auf
eine Frage des Abgeordneten Dr. Pringle aufgedeckt. Nur
Unterſchlagung verſetzt das britiſche Kabinett in die Lage, der
ſtürmiſch Klarheit fordernden öffentlichen Meinung Englands
eine ſcheinbar befriedigende Statiſtik zu unterbreiten. Schlimm
geſtellt iſt es um ein Land, deſſen Miniſter zu ſolchen Mitteln
greifen müſſen. Der Tag der Abrechnung wird kommen. Das
engliſche Weißbuch zeugt nicht gegen, ſondern für die
Richtigkeit der amtlichen deutſchen Angaben. Zu
einer mörderiſchen Waffe gegen die Defraudanten auf Miniſter
ſeſſeln wird es werden, ſeitdem wir den Betrug aufdeckten. Ged-
des und Lloyd George ſtemmen ſich der ehernen Entſcheidung un-
ſerer Waſſen mit Lug und verzweifelter Gewalt entgegen. Sie
werden Unglück haben,

Zwiſchen Sardinien und dem Feſtlande verſenkt.
Rom, 21. April. (Stefani.) Der Dampfer „Tripoli“,

der den Dienſt zwiſchen Sardinien und dem Feſt-
land e verſieht, wurde am 17. März um 10 Uhr 20 Minuten
nachts torpediert und verſenkt. Der Marineminiſter ordnete eine
ſtrenge Unterſuchung an, um die Umſtände der Verſen-
kung und die Vorgänge beim Rettungsdienſt feſtſtellen zu laſſen.
Die Unterſuchung ergab daß der Kommandant des Schiffes,
der den Auftrag hatte, die „Tripoli“ zu begleiten, für die Ver-
ſenkung verantwortlich zu machen ſei. Er werde demzufolge vor
das Marinekriegsgoricht geſtellt werden. Außerdem
iſt bei der großen Bedeutung des Verkehrs zwiſchen Sardinien
und dem Feſtlande ein Ausſchuß ernannt worden, um eine wei-
tere Unterſuchung über dieſes ſchmerzliche Ereignis anzuſtellen.
Auch wurden ferner Maßnahmen getroffen. um eine größere
Sicherheit der Verbindung zwiſchen Sardinien und dem Feſt-
lande zu ermöglichen.

Aus dem ſten
Die deutſchefiniſche Waffenbrüderſchaft.

Der Oberbefehlshaber des finiſchen Heeres hat am 8. April
folgenden Tagesbefehl an die finiſche Armee erlaſſen:

Auf Erſuchen der Regierung Finlands ſind Teile der ſieg-
reichen und mächtigen Armee Deutſchlands auf fini-
ſchem Boden gelandet, um uns zu helfen, die Bolſchewiſten
und deren Mörderbanden aus dem Lande zu jagen. Jch bin
überzeugt, daß die Waffenbrüderſchaft, die in dem
bevorſtehenden Kampfe mit Blut beſiegelt werden wird, die
Freundſchaft und das Vertrauen noch mehr feſti
gen wird, das Finland ſtets zu Deutſchlands großem Kaiſer
und ſeinem mächtigen Volke gehegt hat. Jch hoffe, Fin
lands junge Armee, indem ſie Schulter an Schulter den
ruhmvollen Truppen Deutſchlands kämpft, von der
Diſziplin, dem großen Ordnungsſinn, dem kräftigen Pflicht
gefühl durchdrungen werden wird, welchem die deutſche Armee
ihre Größe verdankt und die ſie von Sieg zu Sieg geführt hat.

Unrnhen in Moskan.
Petersburg 22. April. Aus Moskau wird gemeldet,
daß dort am 9. April nene Unruhen ausgebrochen ſind.
Die Anarchiſten verſuchten, ſich der Poſt und Telegraphen-
äiter zu bemächtigen, während der Gendarmerievrerband der
früheren Regierung die Artillerieparks in ſeine Gewalt zu brin-
gen verſuchte. Der Putſch wurde jedoch vereitelt, da die
mazimaliſtiſche Regierung in den lettiſchen. Regimentern einen
ſtarken Rückhalt und Schutz beſitzt. Auf Veranlaſſung der Be

hörden wurden viele Verh aftungen vorgenommen. Die
zuaximaliſtenſeindlichen Blätter „Nowaje Slows“. Nowaje
Wijedomoſti“ und „Utro Effnj“ wurden beſchlagnahmt.

Schwere Anklagen gegen den Exzaren.

e v

e

utionsgerichts Sorin dem Sowjet der Volkskommiſſare nun
mehr das Unterſuchungsmaterial „zegen Nikolaus Roma-
noff“ übergeben. Danach wird der frühere Zar wiederholter
Verletzung der Konſtitution, ſowie der Beſtätigung
einer Reihe von politiſchen Verurteilungen beſchuldigt. Am be
merkenswerteſten aber iſt, und gibt dem Schriſtſtück, das dadurch

offiziell die Schuld des Krieges auf Rußland und
die frühere ruſſiſche Regierung übernimmt, eine ganz beſtimmte
politiſche Bedeutung, daß Anklage gegen Nikolaus II. erhoben

wird, wegen Hereinziehung Rußlands in den
Weltkrieg, wodurch Millionen von Menſchenleben vernich-
tet worden ſind“.

„Baltiſche Zeitung“.
Jn Riga iſt eine deutſche Zeitung gegründet wor

den, die den Titel „Valtiſche Zeitung trägt und die, auf
liberaler Grundlage fußend, den baltiſchen Ländern den geiſtigen
Reichtum Deutſchlands vermitteln will. Sie geht dabei von
dem programmatiſchen Satz aus, daß Deutſchlands Macht der
Balten Schutz, Deutſchlands Blüte ihr Gedeihen bedeute.

Aus dem fernen Oſten
Rückzug der Japaner im Amurgebiet.

Amſterdam, 22. April. „Times“ meldet aus Tokio, daß
die Japaner in verſchiedenen Küſtenkolonien des
n es unter dem Druck der Bolſchewiki zu fliehen

eginnen.

Ein chineſiſch-japaniſcher Geheimvertrag.
London, 22. April. (Reuter.) „Daily Mail, meldet

aus Tientſin vom 16. April: Nach Meldungen chineſiſcher Zei-
tungen wurde ein wichtiger Geheimvertrag zwi-
ſchen Ching und Japan abgeſchloſſen.

Der Krieg mit Amerika.
Amerikas Mobilmachungspläne.

Waſhington, 19. April. (Reuter.) Marſchall General
Crowder hat die Mobilmachung aller Perſonen zwi-
ſchen 18 und 50 Jahren in einem kürzlich veröffentlichten
Bericht empfohlen. Der Plan, der dem Kongreß unterbreitet
werden wird, bezweckt vorausſichtlich die Mobilmachung
des ganzen Volkes für Kriegszwecke und wird die Regie-
rung inſtand ſetzen, ſich mit den Arbeiterfragen zu beſchäftigen
und in den weniger wichtigen Jnduſtrien Männer durch Frauen
zu erſetzen.

Luftpoſt Newyork--Waſhington.
Haag, 22. April. Reuter meldet aus Waſhington: Es be-

ſteht die Abſicht, am 1. Mai die erſte Luftſchiffahrtspoſt
in Betrieb zu ſetzen. Der Flugdienſt ſoll zwiſchen Newyork
und Waſhington mit kurzem Aufenthalte in Philadelphia
eingerichtet werden. Der Weg beträgt 238 Meilen und die
Flugdauer iſt auf 4 Stunden angeſetzt. Eine Stunde nach An-
kunft des Flugzeuges ſoll die Poſt abgeliefert werden. Das
Poſtamt wird Flugzeuge von einer Schnelligkeit von 90 Meilen
in der Stunde in Betrieb ſetzen und Poſtſäcke von 300 Pfund be-
fördern laſſen.

Verſagen der amerikaniſchen Flugzeng-Jnduſtrie.
Vern, 18. April. Einer Meldung aus Waſhington zufolge,

hat die flugtechniſche Kommiſſion der Entente in
Amerika beſchloſſen, die Herſtellung der Kriegsgeroplane un
ter den einzelnen Staaten zu ſpezialiſieren. Es iſt dies ein Ein-
geſtändnis des Zuſammenbruchs des amerikaniſchen Bau
programms, nas nach vielmonatlicher beiſpielloſer Reklame für
den ſogenannten „Freiheitsmotor“ vor den Unterſuchungskom-
miſſionen des Kongreſſes kläglich entblößt wurde. Die ame-
rikaniſchen Maſchinen genügten nicht den europäiſchen
Anforderungen obwohl ſie angeblich eine Vereinheit-
lichung der neueſten europäiſchen Modelle darſtellten. Von nun
an werden die Vereinigten Staaten hauptſächlich Aeroplane zu
Ausbildungszwecken herſtellen; die eigentlichen Kampf-
flugzeuge werden in Frankreich hergeſtellt werden.

Die Ueutralen
Ein Lnuſtgefecht über Holland.

Amſterdam, 21. April. Wie „Algemeen Handelsblad“ er
fährt, fand geſtern über Cadzand ein Luftgefecht zwiſchen
vier Flugzeugen unbekannter Nationalität ſtatt. Nachdem
von nieder ländiſcher Seite das Feuer aufſie er-
öffnet war, verſchwanden ſie in weſtlicher Richtung. Vermut-
lich iſt eine der Flugmaſchinen ins Meer geſtürzt.

Deutſches Entgegenkommen.
Bern, 22. April. Wie die ſchweizeriſche Depeſchen-Agentur

erfährt, iſt Deutſchland geneigt, unter gewiſſen Bedingungen, die
ſich namentlich auf die Erkennbarkeit der Schiffe beziehen, den
Dampfern, die aus Amerika Warenfür die Schweiz
nach einem außerhalb der Blockadezone gelegenen Hafen trans-
portieren, das freie Geleit zu ſichern.

Deutſchland und Holland.
Haag, 22. April. Jn den letzten Tagen beſchäftigte ſich

die geſamte holländiſche Preſſe in Leitartikeln mit dem Verhält-
nis zwiſchen Holland und Deutſchland. Nun ergreift auch unter
der Ueberſchrift „Wolken im Oſten“ der Haager „Nieuwe
Courant“ das Wort zu dieſer Frage ein Blatt, von dem man
allgemein weiß, daß es die beſten Veziehungen zu dem nieder-

ländiſchen Auswärtigen Amt unterhält. Blatt
ſchreibt: Es laufen Gerüchte um über die internationalen
Schwierigkeiten die ſich für unſer Land zu erheben be-

Das

Nach ruſſiſchen Zeitungen hat der Vorſitzende des Revo

ginnen, und zwar von deutſcher Seike. Die Gerüchte ſind nicht

ndlos. Die gewaltigen Ereigniſſe in Nord-
kreich könnten, ſo heißt es, unſer Land binnen kurzem

die Notwendigkeit verſetzen, eine Antwort auf Forde-
rungen und Wünſche zu geben, die unſere Neutra-
lität angehen. Die Stimmung in Deutſchland
Holland gegenüber hat ſich in letzter Zeit nicht gebeſſert.
Es beſteht eine gewiſſe Empörung in Deutſchland über die
Art, wie unſere Regierung die Schiffsraumfrage mit den
Alliierten behandelt hat, und über die Beantwortung des Ukti-
matums, das der Beſchlagnahme voranging. Das hat ſelbſt
Veranlaffung gegeben man merkt dos aus halb verhüllten War-
nungen in der deutſchen Preſſe zum Zweifel an der
Aufrichtigkeit unſeres Wunſches, eine ſtrikte Neutralität
fortzuſetzen. Das iſt vollkommen unberechtigter Zweifel. Wir
fürchten, daß die langſamen Fortſchritte in der Unterhandlung
über das Ende März erloſchene Wirtſchaſtsabkommen dazu bei
getragen haben, die uns ungünſtig geſinnten Elemente in
Deutſchland gegenüber den günſtig geſinnten zu ſtärken.

n der „Ber. Lokal-Anzeiger“:
Dieſe Auslaſſung des holländiſchen Blattes, die vielleicht

auf halbamtlichen Einfluß zurückzuführen iſt, enthält das
ſteckte zug tändnis, daß der Unwille Deutſchlan
wegen des holländiſchen Vorgehens in der Schiffsraumfrage und
in anderen Deutſchlands r berührenden Dingen nicht
unberechtigt war. Jn der in die Holländer auch bei den
jetzigen Verhandlungen über die Erneuerüng des am 31. Mär
abgelaufenen Wirtſchaftsabkommens eine Hartnäckigkeit, die
unſere Geduld auf ſcharfe Proben ſtellt.

Politiſche Rundſchau
Vom Auslande

Nachklänge zu Czernins Rücktritt.

Kaiſer Karl gegen den König von Rumänien
Die Wiener „Reichspoſt“ erklärt, daß die Gründe des Rück-

trittes des Grafen Czernin in Differenzen mit dem Trä-
ger der Krone, und zwar in Einzelfragen liegen. Beſon-
ders aktuell waren die Abweichungen über Einzelheiten in den
Friedensver handlungen mit Rumänien.

Die „Reichspoſt“ führt hierzu aus: Czernin hat ſich bei
ſeinem Beſuche bei König Ferdinand für deſſen Aner-
kennung und Belaſſung auf dem Throne einge
ſetzt. Daß er hierin, ſchreibt ſie wörtlich, nicht die Zu-
ſtimmung der Krone hatte, dürfte ſchon in der nächſten
Zeit durch ein Ereignis offenkundig werden. Mei-
nungsverſchiedenheiten ähnlicher Art gab es mehr, aber zu keiner
Zeit und in keiner Weiſe ſtanden je die Grundlinien unſerer aus
wärtigen Politik in Frage.

Ein Friedensbrief der Kaiferin Zita an den Papſt.
Das „Journal des Debats“ behauptet, daß kurz nach dem

Briefe Kaiſer Karls an den Prinzen Sixt auch die Kaiſerin
Zita einen Brief an den Papſt geſchrieben habe, in dem
ſie ihn erſuchte, ſeinen Einfluß für den Frieden geltend zu
machen.

Was vie Pariſer
an ihre Frontſoldaten ſchreiben.

Aus den im Weſten jüngſt erbeuteten franzöſiſchen Briefen
ſetzt ſich moſaikartig ein anſchauliches Bild zuſammen, das getreu
die Stimmung der Bevölkerung, inſonderheit der Pariſer,
widerfpiegelt. Aus dieſen Familienbriefen der Heimat an die
Front geht nur allzu klar hervor, wie wenig zuverſichtlich die
Kriegsſtimmung in Frankreich iſt, von der die großen Zeitungen
uns tagtäglich nicht Rühmenswertes genug berichten. können.
Dieſe nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmten brieflichen Aeuße-
rungen tragen nicht die amtliche Schminke der Zenſur; ſie zeigen
nur zu deutlich, wie der Franzoſe unter dem Krieg leidet und je
eher je lieber Frieden haben möchte.

Jm Mittelpunkt aller Erörterungen ſtehen natürlich die er-
folgreichen Fliegerangriffe auf Paris, die unſere Helden der Luft
in gerechter Wiedervergeltung für franzöſiſche Bombenwürfe auf
offene deutſche Städte hinter der Front mit Schneid und Un-
ermüdlichkeit ausführen. Ein Kommentar iſt überflüſſig und die
wjortgetreue Wiedergabe einzelner Brieſſtellen mag am beſten
die wahre Auffaſſung der kriegeriſchen Ereigniſſe erläutern.

„Jch konnte dir geſtern abend nicht ſchreiben“, ſo lautet ein
Brief, „denn denke dir, die Gothas (ſo nennt der Volksmund
unſere Bombengeſchwader) waren wieder da! Von 9,15 bis
1 Uhr nachts waren wir im Keller. die Kinder heulten und hatten
Angſt. Leider hat es wieder viele Menſchen gekoſtet am Place
de la Republique und in der Nähe des Montmartre.“ „Jch
glaube, ſie haben ſich verſchworen, die ſchönſten Städte zu zer-
ſtören. Nancy ereilt dasſelbe Schickſal wie Reims. Wenn doch
der Krieg endlich einmal zu Ende wäre!“ „Jn der Nähe des
Faubourg Montmartre iſt ein ſiebenſtöckiges Haus eingeſtürzt.“

„Seit Mitte Februar baut man die Porte St. Denis mit ge
füllten Sandſäcken zu.“ „Sie haben überall Vomben abge-
worfen und viel Schaden angerichtet, beſonders in dem Fau-
bourg Montmartre, Rue Geoffroy-Marie, Rue Drouot, Rue
Lafitte. Wer Geld hat, bleibt nicht in Paris!“ „Jn Mitry
(Seine) ſchießen ſie auf die Flieger, aber ſie können es nicht ver
hindern, daß von 60 Fliegern 40 bis nach Paris kommen.
Durch dieſe Fliegerangriffe leidet das Geſchäft ſehr.“ „An der
Untergrundbahnſtation „Bolivar“ gab es 47 Tote und 150 Ver-
letzte, von denen die Zeitungen nichts berichten. An dieſer Sta-
tion ſind keine Bomben gefallen, da aber die Station als Unter
ſtand dient, wollte ſich die Menge dorthin flüchten. Die Treppe
war natürlich für dieſe Menſchenwelle nicht breit genug und
viele verſuchten, die Rolltreppe (l'escalier mobile) zu benutzen;
dieſe Treppe hatte man zwecks Reparatur enkfernt. Nun riffen
die Leute in ihrer Angſt die Schutzbretter ab und ſtürzten ſo zwei
Stockwerke tief in den Schacht. Die einen fielen auf die andern.
Viele wurden verſtümmelt, andere erſtickten. Einige verſuchten
in ihrer Todesangſt, ſich einen Weg mit dem Meſſer zu bahnen.

An der Untergrundbahnſtation „Place de la Republique“
wurden 15 Perſonen vom elektriſchen Schlag getroffen. Man
hatte den Strom ausgeſchaltet, um das Geleiſe betreten zu
können. Jrgend jemand hatte den Strom wieder eingeſchaltet

wahrſcheinlich ein Boche und alle, die das Geleiſe be
rührten, wurden vom Schlag getroffen. Jn 46 Straßen haben
ſie Bomben gefät. Jm Kriegsminiſterium hat es vier Tote ge
geben.“
Sehr bemerkenswert iſt ein Brief aus der Provinz. der be
ſonders ſeines Nachſatzes wegen Beachtung verdient. „Sie
haben es auf die Pariſer abgeſehen. Hoffentlich kommen ſie nicht
nach Mittelfrankreich; ſollte es der Fall ſein, würde man ſich
vielleicht etwas mehr um den Krieg bekümmern. Merkwürdig,
je mehr Hilfe wir bekommen, deſto ſtärker werden die Deutſchen

Einen weiten Raum nehmen auch die Berichte über die
Exploſion in St. Denis ein.

„Schrecklich, geſtern nachmittog 2 Uhr flog die Munitions-
ſabrik in die Luft. Die genaue Zahl der Toten und Verwun-
deten wird man nie erſahren, man ſchätzt ſie in die Tauſend. Jn
ganz Paris ſind die Fenſterſcheiben zerſplittert und es fehlt an
Glas. Hört denn der Krieg gar nicht mehr auf?“ „Jch ſah
den Tod vor Augen. Viele waren wie wahnſinnig und durch
den Pulverſtaub ganz unkenntlich. Das iſt wieder Spionage!
Jch bin glücklich, daß ich noch lebe. Jetzt bin ich aber wieder
ohne Arbeit, da die Fabriken zerſtört ſind.

Sehr wenig ſchmeichelhaft iſt das Urteil über die Bundes
brüder von jenſeits des großen Teiches. „Wir ſind Amerikaner
geworden!“ ruft einer aus. „Die Polizei wird von ihnen aus
geübt und jeder muß ſeinen Paß mit phie
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Ein Brief aus Nankes verichtet, daß Uber die Stadt der
Rriegszuſtand verhängt werden ſoll. Die Amerikaner üben auch
ger die Polizeiaufſicht ſehr ſtreng aus. „Ueberall führen ſie
große Arbeiten aus; das Seminar wird von ihnen als Lazarett
eingerichtet.“ Wo bleibt das Selbſtbeſtimmungsrecht der
Hationen

Die Japaner ſcheinen mehr Heiterkeit zu erregen als Zu
rerſicht einzuflößen. Ein Brief aus Marſeille erzählt ſehr lako-
wiſch von dieſen Bundesbrüdern: „Wir waren vorgeſtern am
Hafen und waren zugegen, als die Japaner ausgeladen wurden.
Sie fangen recht laut, aber verſtanden habe ich nichts. Sie mar-
ſchierten, als wenn ſie in einem Kohlrübenfeld ſpazieren gingen.“

Wie ſehr der ungehemmte U-Boot-Krieg ſelbſt dem Franz-
mann zu ſchaffen macht, beweiſt jeder Brief aufs deutlichſte.
Selbſt die Schokolade iſt in Frankreich ausgegangen. „Leider
kann ich dir keine Schokolade ſchicken, nirgends iſt ſolche zu haben.
Täglich bekommen wir nur noch 300 Gramm Brot, damit kann
doch keiner arbeiten.“ außerdem beginnt hier ſchon vieles
zu ſehlen, und man bekommt den Krieg am eigenen Leibe zu
ſpüren! Bringe Tabak für deinen Großvater mit und für
mich; ſeit Wochen haben wir keinen mehr geſehen, im Geſchäft
habe ich ſchon lange keinen mehr.“

Ein Brief aus Bourges faßt alles in wenigen, aber be
zeichnenden Worten zufammen: mit der Verpflegung ſieht
es hier faul aus!“

Möchten doch Clemenceau und alle Mitverantwortlichen,
ſich recht eingehend in das Studium dieſer Briefe vertiefen! Ob
ſie dann auch nech ſo entzückt wären

Uns mag aber die niedergeſchlagene Stimmung in Frank-
reich, die ſich in dieſen Briefen kundgibt und für die es Hunderte
von Belegen gibt, ein verheißendes Anzeichen ſein, daß der Tag
e Ernüchterung und der Erkenntnis nicht mehr allzu
ern iſt.

Deutſchlands Kriegsziel gegen Portugal.
Das Ziel der deutſchen Kolonialpolitik muß ſein, auf eine

gerechte Verteilung des Kolonialbeſitzes der euro-
päiſchen Nationen hinzuwirken entſprechend der Größe des
einzelnen Staates und ſeiner Bevölkerungsdichte. Das kleine
Portugal hat ſich ein un verhältnismäßig großes Kolonialreich
geſchaffen. Wie beim Friedensſchluß dieſem portugieſiſchen
Kolonialbeſitz, den Portugal durch ſeine Kriegserklärung an
Deutſchland verwirkt hat, beizukommen iſt, wie dieſer Kolo-
nialbeſitz von Deutſchland zum Ausbau ſeiner afrikaniſchen
Kolonialmacht benutzt werden muß, das behandelt der rPo-
feſſor der Kolonialgeographie an der Univerſität Leipzig, Dr.
Hans Meyer in einem ſoeben veröffentlichten Werk „Das
portugieſiſche Kolonjalreich der Gegenwart“. Wir entnehmen
ihm folgende Ausführungen:

Der Krieg ſchafft eine neue Macht verteilung und
ein neues Recht, und es erſteht, ſo können wir zuverſichtlich er
warten, auch für den überſeeiſchen Beſitz eines unterliegendend
Portugal gegenüber den weitüberwiegenden Intereſſen und An-
ſprüchen Englands ein neuer ſtarker Anwärter: Deutſchland
darf und muß bereit ſein, der großen 400jährigen Kolonialge-
ſchichte Portugals ein Ende zu machen und die für Deutſch-
land brauchbaren Länder der portugieſiſchen Kolo-
nien ſeinem eigenen neuen Kolonialreich mit ſtarker
Hand einzufügen. England wird ſich wohl oder übel mit
uns über das portugieſiſche koloniale Erbe verſtändigen müſſen.
Deutſchlands vornehmſtes koloniales Friedensziel iſt darin
ſind alle unſere ernſthaften Kolonialpolitiker einig die Auf
richtung eines zufammenhängenden mitte(lafrika-
niſchen Kolonialreiches, das auf den vier Eckpfeilern
Togo, Kamerun, Oſtafrika und Südweſtafrika ruht und, vom
Atlantiſchen zum Jndiſchen Ozean reichend, die großen dazwiſchen
liegenden Kolonialgebiete unſerer Feinde, alſo namentlich die
belgiſche Kongokolonie, das franzöſiſche Aequatorialafrika, das
portugieſiſche Angola nebſt den Guineginſeln und die Nordhälfte
von Moſambique, mit unſeren alten Kolonien zu einem ſtarken
Kontinentalblock zuſammenſchließt. Wieweit noch franzöſiſche
Kolonien in Weſtafrika und britiſche Gebiete in Weſt- und Oſt
afrika einzubeziehen ſind, wird der weitere Verlauf des Krieges
zu beſtimmen haben.

Deutſch-Mittel-Afrika kann jedenfalls nicht beſtehen, ohne
daß es durch eine Kette von Flotten- und Handelsſtützpunkten,
Funkenſtationen, Dockſtationen und guten befeſtigten Häfen mit
der deutſchen Heimküſte ſicher verbunden iſt.
Als ſolche Glieder einer Verbindungskette auf dem atlantiſchen
Weg nach und von Mittelafrika erſcheinen keine anderen Land-
ſtücke ſo geeignet wie die portugieſiſchen Beſitzungen in und vor
dem nord weſtlichen Afrika, alſo Sao Thome, Portugieſiſch-
Guinega, die Kapverden, Madeira und die Azoren. Ohne
eine ſolche Verbindungskette wäre Mittelafrika immer wieder in
neuen Kriegsfällen iſoliert, feindlichen Angriffen ausgeſetzt und
dem Mutterland nutzlos. Zudem erhielten wir mit der portu-
gieſiſchen Jnſelreihe wirkſame Machtpunkte gegenüber
den benachbarten Kontinentalländern Portugal,. Marokko, Sene-
gambien und außerordentlich wichtige Vorpoſten für die Kon-
trolle des durch die Gibraltarſtraße gehenden Weltverkehrs
zwiſchen Nordamerika und Südeuropa und Südafrika. Gegen
unſere Erwerbung dieſer portugieſiſchen Jnſelgruppen und
Portugieſiſch-Guinegs werden neben Portugal auch England,
Frankreich und Nordamerika heftigen Widerſpruch erheben. Aber
wir werden erzwingen, was wir zur Verwirklichung un-
ferer weltpolitiſchen Ziele brauchen. wenn wir den deutſchen
Machtwillen gegen den der anderen Mächte ſetzen. VPortugal
hat ſich durch England in den Krieg gegen Deutſchland hetzen
laſſen, ohne daß es in aller Welt eine Spur von Jntereſſen-
gegenſähen zwiſchen Deutſchland und Portnagl gegeben hätte.
und muß nun von Rechts wegen die Folgen tragen.

Aus Stadt und Umgebung
Einen ſchweren Verluſt

hat wieder das Domgymnaſium erlitten, indem der am 1. Juli 1916
zum Direktor ernannte Geh. Studienrat Ro eſe plötzlich verſchieden
iſt Der 60jährige Verſtorbene meldete ſich aus Vaterlandsliebe bei
Kriegsausbruch freiwillig an die Front und hat als Major ſolange
tapfer mitgekämpft, bis ihn eine ſchwere Verletzung auf das Kran
kenlager warf und er nun durch den Heldentod in ein beſſeres Jen
ſeits abberufen wurde. Es war ihm alſo nicht vergönnt, in ſeinem
hieſigen Amt zu wirken. Seine hohe ideale Geſinnung wird aber
hier bei Lehrern und Schülern Nacheiferung erwecken und ſein An
denken in dieſem Sinne fortwirken. Ehre auch dieſem Helden.

Aus dem Kommunalparlament.
Unſere Stadtväter ſchimpfen mitunter über die zeitweiſe zu lange

Ausdehnung der Sitzungen. Jhre Klagen ſind am Platze. Aber
die Stadtverordneten haben daran meiſt ſelbſt ſchuld. Nachdem der
von modernem Geiſt durchſetzte Magiſtrat ſeit einiger Zeit die
wichtigſten Vorlagen unter wahrlich eingehender Begründung ver
öffentlicht und ſo zur Kenntnis der Stadtverordneten ſowie der ge
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die Sitzungen zu kürzen, ohne damit die Wichtigkeii der wrarerit
Acht zu laſſen. Die Referenten beſchränken ſich dann einfach
kurze Angabe der veröffentlichten Vorlagen, womit ſie ſicher gl
tig im Sinne beider ſtädtiſchen Kollegien handeln d
hätte z. B. bei der Vierſteuer-Vorlage nach dieſem Rezept verfahren

werden können und unſere Stadtväter wären eine halbe Stunde
früher aus dem Rathauſe geweſen. Bei dem derzeitigen Kräfte
mangel in der eigenen Wirtſchaft macht ſo ein kleines halbes Stünd
chen immerhin etwas aus.

Die Bierſteuervorlage malte Stv. Vollrath übrigens zu Un-
recht als Neues Geſpenſt an die Wand. Sie war da und wird bleiben.
Der Obmann der Gaſtwirte und ſeine Vereinsmitglieder müſſen
eigentlich dem Magiſtrat dankbar ſein, daß er in ihrem Jntereſſe den
Wunſch der Brauereien nach Abwälzung der Steuer auf die Wirte
ablehnte. Gewiß ſind auch die Brauereien in eine ſchwierige Lage
gedrängt. Aber ſie bleiben gegenüber den ohne Zweifel arg geplag-
ten Gaſtwirten immer noch die Stärkeren.

Die beſchloſſene Schaffung einer Kriegserinnerungs
und Beuteſtücke- Sammlung wird in der Bürgerſchaft volles
Verſtändnis finden und man wird ſicher gern zur Bereicherung der
ſelben beitragen. Jſt und bleibt ſie doch eine wertvolle Erinnerung

3 die große Kriegszeit. Allfeitige Unterſtützung verdient der Vor
ſchlag des Landesbaurats Ruprecht, dieſe Sammlung an das
Heimatmuſeum anzugliedern. Wir wiſſen ſehr wohl, daß es dort
an Platz mangelt, indeſſen für dieſen Zweck muß und wird auch
Platz geſchafft werden.

Mit Rieſenziffern, die ſogar den Haushaltsplan bei weitem
übertrumpfen, arbeitet die neue Vehelfsſchlachihalle.
1 257 00 Mk. Die Fleiſch und Viehteuerung wird durch die Ziffern
750 000 Mk. für Verkauf aus Fleiſch und 936 000 Mk. zum Ankauf
von Vieh deutlich illuſtriert. Und dann 182 000 Mk. für Wurſtver-
kauf. Daß die Wurſt weiter ſo gut bleiben foll und man die bis
herigen Preiſe beibehalten will, wird mit Genugluung vernommen
werden. Desgleichen der Beweis der ſtädtiſchen Beamtenfürſorge
durch Bewilligung von 100 Mk. für das Erholungsheim unſerer
Beamten. Die Maſchine im Rathaus arbeitet dann vielleicht noch
flotter. Und es geht derzeit ſchon ſehr flott. Auch den ſtädtiſchen
Arbeitern wird erhöhte Dienſtfreudigkeit eingeflöſt, denn ſie erhal-
ten höhere Kriegsteuerungszulagen.

Jm Zeichen der Teuerung nimmt ſo leicht nichts mehr Wunder.
Man hat ſich nachgerade an die ſchwindelhafte Höhe aller Preiſe ge
wöhnt. Und dennoch, die kürzlich bekanntgewordenen Ferkelpreiſe
erregten Kopfſchütteln. Es wird darum dem Stv. Hüthel kein
Menſch verargen, wenn er dieſe horrenden Preiſe im Kommunal-
parlament zur Sprache brachte Der Jnterpellant wird dabei wohl
ſelbſt gewußt haben, daß der Kreis und die Stadt die Preiſe nicht
feſtſetzen und nichts hiergegen tun können. Wir haben genügſame
Beweiſe dafür, daß Magiſtrat und Kreisverwaltung alles aufbieten,
um Preisteuerung und Wucher zu hintertreiben. Gleichwohl kann
die Hüthelſche Anregung nichts ſchaden. Vielleicht erreichen Stadt
und Kreis bei den für die hohen Ferkelpreiſe verantwortlichen Stel
len doch etwas.

Erhöhung der Tagegelder und Reifſekoſten bei Dienſtreifen
Der Magiſtrat unterbreitet der nächſten Stadtverordneten Ver-

ſammlung eine Vorlage mit dem Erfuchen, folgendem Beſchluß bei-
treten zu wollen: „Mit Wirkung vom 1. April 1918 wird der Ge
meindebeſchluß für Gewährung von Tagegeldern und Reiſe
koſten bei Dienſtreiſen dahin geändert, daß die eingeſetzten Kilo
metergelder um je einen Pfg. erhöht werden. Außerdem werden
die tatſächlich aufzuwendenden Schnellzugszuſchläge er
ſtattet. Durch Gemeindebeſchluß haben ſich die ſtädtiſchen Körper-
ſchaften ſchon auf den Standpunkt geſtellt, daß auch für die ſtädtiſchen
Beamten eine gleiche Erhöhung wie für die Staatsbeamten einzu
treten habe. Auch iſt dort ſchon der jetzt erſt in der Bundesratsver
ordnung offiziell zum Ausdruck gebrachte Standpunkt, daß die neuen
Schnellzugszuſchläge beſonders zur Berechnung zu bringen ſeien, zum
Ausdruck gebracht

Der geſtrige Bildungsabend in der Lefehalle
des „Herzog Chriſtian“ erbrachte den erneuten Beweis dafür, welch'
großen und vollauf berechtigten Anklangs ſich die Veranſtaltungen des
Seminaroberlehrers Hemp rich zu erfreuen haben. Dieſe Bildungs-
abende ſind in der Tat zu einem Bedürfnis geworden und mögen
infolge des ganzen anheimelnden und bildungfördernden Charakters
von den ſtändigen Beſuchern nicht mehr gemieden, werden. Auch der
Umſtand iſt bezeichnend, daß die Teilnehmer zum größten Teile die
gleichen ſind, ſich aber auch ſtets einige neue Beſucher einfinden. Das
war geſtern abend wieder der Fall, wobei noch feſtgeſtellt werden
kann, daß auch mehrere männliche Perſonen (einſchl. Offizieren)
zu ſehen waren im Gegenteil zu den früheren Abenden, an denen
faſt ausnahmslos die weibliche Jugend teilnahm. Hoffentlich hält
das eingeſetzte Jntereſſe des männlichen Geſchlechts an. Zu be
reuen braucht die Anweſenheit bei den Bildungsabenden niemand.
Diesmal kam Hermann Löns, der auf dem Felde der Ehre gebliebene
Sänger des Vaterlandes und der ſchönen deutſchen Heimat überhaupt
zu Worte. Aber auch dem Volkslied galt die unerſchöpfliche Kraft des
Hannoverſchen Dichters, deſſen Vaterlands- und Heimatsliebe wir
ſelbſt noch kurz vor dem Kriegsausbruch gelegentlich einer Zuſam-
menkunft in Hannover bewundern konnten. Seminaroberlehrer
Hemp rich würdigte nun bei dem geſtrigen Hermann Löns- Abend
den toten Sänger und Helden fowie ſeine herrlichen Gaben auf den
Gebieten des Volksliedes, der Vaterlandsliebe und des Heimat-
liedes. Der Vortragende rezitierte und beſprach in der ihm eigenen
feſſelnden Art einige Verlen der „Roſengarten“-Sammlung des Dich-
ters und im zweiten Teile beſonders die Naturlieder desſelben.
Die damit erzielte Verehrung für den niederſächſiſchen Dichter im
allgemeinen und für das Heimatliche im beſonderen wurde noch in
folge der Lieder zur Laute von vier jungen Damen und der allge-
meinen Geſänge erhöht. Es war alles in allem ein ſchöner genuß-
reicher Abend, zu deſſen heutiger Wiederholung die Eintrittskarten
bereits geſtern vergriffen waren.

Die Ortsgruppe Merſeburg des Flottenbundes Deutſcher Frauen
veranftaltete am vergangenen Sonntag für die im Kirchſpiel Krieg-
ſtedt wohnenden Mitglieder einen Unterhaltungsabend. Nachdem
Frau Paſtor Buſch die Erſchienenen im Auftrage der Vorſitzenden
begrüßt. hatte, hielt Herr Paſtor Lintzel, der ſich um das Ge-
lingen des Abends ſehr verdient gemacht hat, eine Anſprache, durch
die er das Jntereſſe für unſere herrliche Flotte zu ſtärken ſuchte.

Gräfin Mechthild Waldeck und Herr Kantor Lehmann er-
freuten die Hörer durch ihr prächtiges Violinenſpiel. Frau Profeſſor

Wedding durch Geſangsvorträge. Außerdem verſtand letztere
es wie gewohnt, durch die Wiedergabe von Dichtungen die An
weſenden zu feſſeln. Auch der Jungmädchenverein trug
mehrere Lieder ſehr gut vor. Eine Reihe Lichtbilder, die unſere
ſtolze Flotte und unſere Helden zur See darſtellten, bildeten den
Schluß. Es meldeten ſich 14 neue Mitglieder, ſo daß die Mit
gliederzahl der Ortsgruppe jetzt 697 beträgt und die Zahl
derfelben feit Beginn des Jahres um faſt 300 gewachſen iſt.

J

Die Aufbringung von Heu und Stroh im Kreiſe
geht fo ſchleppend vor ſich, daß ſich der Kgl Landrat zu ſeinem Be
dauern gezwungen ſieht, militäriſche Requiſitionskom-
mandos vom Kgl. Generalkommando zu erbitten. Dieſe werden
in etwa einer Woche ihre Tätigkeit aufnehmen. Der Kgl. Landrat
veröffentlicht eine dahingehende Bekanntmachung in der vorliegenden
Nummer.

Hilfe zum Vefuche der Mittelſchule.
Der Magiſtrat macht bekannt, daß die Zinſen des Albertiſchen,

Hohlſchen und Rummelſchen Legats, welche beſtimmt ſind, armen,
fleißigen und würdigen Kindern den Beſuch der Mittel
ſch u lke zu ermöglichen, für die Zeit von Oſtern 1918 bis dahin 1919

Jamten Einwohnerſchaft bringt, liegt es in der Hand des Kollegiums, vergeben werden ſollen
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Die Ausgabe von Lebansmittein
für die Woche vom 28. Aprik bis 4. Mat betrifft eine Belannt
machung des Magiſtrats in der vorliegendey Nummer

Die Fettmenge für die kaufende Woche
iſt auf 40 Gramm für die gewöhnliche Marke und 50 Gramm für die

Mlagmarte feſtgeſetzt worden.

Freibank- Und Roßfleiſchverkauf

findet am 24. April ſtatt. Siehe die diesbezüglichen Bekannt
machungen in der vorliegenden Nummer.

Aus Provinz und Reich
Einbruchsdiebſtahl.

Ammendorf, 23. April. Einbrecher gelangten durch das Grund
ſtück des Steinmetzmeiſters Benndorff, deſſen wertvollen Hund ſie
vergifteten, in die Verkaufsſtelle des Konſumvereins. Dort entwende
ten ſie Waren von erheblichem Werte, auch Butter und Eier.

Die Zukunft des Wakhalla- Theaters.
Halle, 23 April. Jnfolge vielfacher Anregungen aus hieſigen

Bürgerkreiſen hat ſich Dir. Blüthgen entſchloſſen, ſein Walhalla
heater in ein ſtändiges Operetten- Theater mmnzu-
andeln. Zu diefem Zweck hat er das Nachbargrundſtück erworben,

im die Bühne 16 Meter zu atiefen und dadurch dem Publikum
auch hier in Halle alle großen Operetten in dekorativer Ausſtattung
bieten zu können Der Orcheſterraum wird tiefer gelegt und ver-
größert und die Kapelle bedeutend verſtärkt. Die Oberſpiel-
leitung liegt in den Händen des Herrn Guſtav Bertram.

Schwerer Unglücksfall.
Lochau, 23 April. Schwer zu Schaden kam ein junger Mann

aus Döllnitz bei der hieſigen Luftſchaukel Unvorfſichtigerweiſe ſtieg
derſelbe aus ſeiner im Gange befindlichen Gondel und wurde von
einer anderen im Schwung befindlichen mit aller Wucht gegen den
Kopf geſtoßen. Der Bedauernswerte wurde beſinnungslos mit
einer ſchweren Augen und Schädelverletzung zum Arzt gebracht, wo
nach Anlegung eines Notverbandes die ſofortige Ueberführung nach
einer Halleſchen Heilanſtalt angeordnet wurde.

Sparkaſſenbücher für Kriegerwaiſen.
Lützen, 23. April. Magiſtrat und Stadtverordnete haben ſ. J.

beſchloſſen, für Kinder bis zu 18 Jahren von im Kriege gefallenen
Lützenern Sparkaſſenbücher auszuſtellen. Am letzten Sonnabend
konnten daraufhin zum erſten Male an 19 Kriegerwitwen für 46
Kriegerwaiſen Sparkaſſenbücher über 50—80 Mk ausgegeben wer
den Derv on der Stadt auf die Bücher eingezahlte Geſamtbetrag iſt
2820 Mk.

Reiche Einbrecherbeute.

Jena, 23. April. Reiche Beute machte ein Spitzbube, der nachts
in eine hieſige Villa eingebrochen iſt Außer zehn Paar Damen und
ſieben Paar Herrenſchuhen, vier Herrenanzügen, zwei Herrenjacken
und einem Sommerüberzieher ſind dem Diebe auch zahlreiche Damen
kleider in die Hände gefallen. Als vermutlicher Dieb kommt der
fahnenflüchtige Walter Preuß in Betracht, dem auch andere Ein
brüche in Jena und Umgegend zur Laſt gelegt werden.

Stiftung für bedürftige Kriegsteilnehmer.
Apolda, 23. April. Wollwarenfabrikant Otto Ludwig über

wies der Stadt zum Andenken an ſeinen fürs Vaterland gefallenen
Sohn 25 000 Mk. als Herbert LudwigStiftung. deren Zinsabwurf
der Unterſtützung bedürftiger Kriegsteilnehmer und deren Hinter
bliebenen dienen ſoll.

Turnen, Spiel und Sport
Leichtathletik. Am kommenden Sonntag vormittag findet in

Halle, Anfang und Ende vom Halleſchen 96er-Platz, ein vom Saale
gau veranſtalteter Geländelauf ſtatt Sämtliche Verbandsvereint
müſſen zu dieſem mindeſtens 5 Mann melden. Von Merſeburg
haben 4 Vereine daran teilzunehmen. Der hieſige B. V. „Hohen
zollern“, der ſtets in der Leichtathletik eine führende Stelle einnahm,
wird ſich dieſe auch bei dieſer Veranſtaltung nicht nehmen laſſen.

Fußball. Die für vergangenen Sonntag angeſetzten Wetiſpiele
der Be f B. wurden von dieſem infolge des unbeſtändigen Wetters
abgeſagt.

Halle. Am Sonntag treffen ſich in Halle auf dem Hohen
zollern-Platz in der Zwiſchenrunde um die Mitteldeutſche Meiſter
ſchaft Halle 96 und der Thüringer Meiſter. Sieger wird ſicherlich
Halle 96 ſein.

Letzte Depeſchen
Wekerles Nachfolger.

Budapeſt, 23. April. Wie in politiſchen Kreiſen beſtimmt
verlgutet, iſt Handelsminiſter Joſeph Szterenyi mit der
Kabinettsild ung betraut worden und mit den Parteien
bereits in Fühlung getreten. Die Baſis ſeiner Verhandlungen
dürfte vor allem eine Verſtändigung in der Wahlrechtsfrage ſein

Neue Stenern in England.
London, 22. April. (Reuter.) Jm Unterhauſe brachte Bo

nar Law das Budget ein. Er führte dabei aus, die Kredite für
das laufende Jahr werden auf 2550 Millionen Pfund Sterling
geſchätzt. Sie ſtellten eine tägliche Ausgabe von 6 980 000 Sterling ber. Die Anleihen an die Alliierten werden auf 300 Millio-
nen und die an die Dominions auf 50 Millionen geſchätzt. Die
Geſamtausgaben werden mit 2 972 197 000 Sterlin die Ge
ſamteinnahmen mit 842 500 000 Sterling eingeſchätzt. Die
neuen Steuern werden vorausſichtlich ein Erträgnis von
76 860 000 Sterling bringen. Die geſamten am Ende des ver
gangenen Jahres erhobenen Kriegsſteuern betragen 1044 Millio
nen, dieſenigen Deutſchlands 356 Millionen. Das Geſanttkriegs
Kegterergebnis am Ende des laufenden Jahres wird mit 686
Millionen Sterling eingeſetzt. Die neuen Portoabgabe R fün
Briefe von 1 Penny auf 128 Penny und für Poſtkarten von

Penny auf 1 Penny erhöht worden. Di Einkommenſteuer iſt
erhöht worden von 5 Schilling auf 6 Schilling pro
ling bei Einkommen von über 500 Mund Sterling
Die Bierſteuer iſt verdopvelt und die Tobefftener iſt von 6
ling 5 Penny auf 8 Schilling 2 Narnn für das Pfund
worden.

Die heutige
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e Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Des Kaiſers Antwort an die Valten.
Sonntag, den 21. April 1918, kam die lvländiſcheſthlän

diſche Abordnung im Großen Hauptquartier an. Der
Reichskanzler Graf von Hertling empfing die Abordnung
zur Entgegennnahme des feierlichen Beſchluſſes vom 12. 4. 1918.
Hierguf antwortete der Kanzler mit folgender Erklärung:

Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben mich zu be
uſtragen geruht, Jhnen, den heute erſchienenen Vertretern des

gemeinſamen Landesrats von Livland, Eſthland, Riga und
Dazgl den wärmſten Dank für das durch Jhre Beſchlüſſe
höhe ſeiner Perſon bewieſene Vertrauen auszuſprechen.
Nachdem der vereinte Landesrat von Livland, Riga und Defel
als die von den verfaſſungsmäßigen Körperſchaften herufene be

H, tretung der Bevölkerung dieſes Landes ſich vertrauensvoll
n ihn gewandt hat, erklärte Seine Majeſtät ſich bereit,
dieſen Ländern den militäriſchen Schutz des Deutſchen
Reiches angedeihen zu laſſen und ſie bei der endgültigen Durch

führung der Loslöſung von Rußland wirkſam zu
unterſtütz er. Seine Majeſtät werden ſodann gern bereit
ſein, im Namen des Reiches auch ſormell die losgelöſten Gebiete
als ſelbſtändige Staaten anzuerkennen. Seine Maje-
ſtät begrüßen den von dem Landesrat ausgeſprochenen Wunſch,
daß auch aus Kurland, Livland, Eſthland, den vorgelagerten Jn
ſeln und der Stadt Riga ein einheitlich geſchloſſener
monarchiſch konſtitutioneller Staat mit einheit-
licher Verfaſſung und Verwaltung gebildet werden ſoll und
wollen gern mit Rat und Tat zur Herbeiführung dieſes Zu
ſtandes helfen. Auch ſind Seine Mafeſtät gern bereit, die
Schaſſung eigener Landeseinrichtungen für Livland und Eſth
land zu ermöglichen. Mit beſonderer Freude und Genugtuung
hat es Seine Majeſtät erfüllt, daß Sie dem Dankgefühl Jhrer
Länder durch den Wunſch Ausdruck verliehen haben, daß der
neuzubildende Staat dem Deutſchen Reich durch eine Perſo-
nalunion mit der Krone Preußens enger verbun-
den werden müſſe. Dieſe Bitte wird wohlwollend ge-
prüft und die Allerhöchſte Entſcheödung wird dem Landesrat
nach Anhörung der zur Mitwirkung berufenen Stellen mitge
teilt werden. Seine Majeſtät werden ferner bereit ſein, nach
Loslöſung der baltiſchen Gebiete von Rußland Allerhöchſt ihre
Zuſtimmung dazu zu erteilen, daß zwiſchen dem Deutſchen Reiche
und dem aus den baltiſchen Gebieten gebildeten Staat die er
ſforderlichen Militär-, Münz-, Verkehrs-, Maß,
Zoll- und ſonſtigen Konventionen abgeſchloſſen
werden. Seine Majeſtät laſſen den Landesvertretern ſeinen
kaiferlichen Gruß entbieten und ihren weiteren Arbeiten für die
Entwicklung der von Jhnen vertretenen Gebiete reichſten Segen
wünſchen.

Der Generalgouverneur von Belgien beim Reichskanzler.
Berlin, 22. April. Der Reichskanzler Graf Hertling

empfing heute im Großen Hauptquartier den General-
von Belgien General-Oberſten von

alkenhauſen.
Der Reichskanzler trifft am Mittwoch vormittag wieder in

Beckin ein.

Perſonalunion zwiſchen Litauen und Sachſen
Der Kronprinz von Sachſen iſt Montag in Ber-

lin eingetroffen und hat im Laufe des Tages die führenden
Parkam entarier empfangen. Dienstag wird er die
Staatsfekretäre und Staatsminiſter bei ſich ſehen. Jn dieſem
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im Sinne einer

Kreisblatt.
Mittwoch, den 24, April 1918.

244 r 7 7 2n et en SeeSachſen ihre Erled ſenden dürfte.
Bevorſtehende Reiſe Klhlmanns und Burians nach Bukareſt.

Staatsſekretär v. Kühl mann wird ſich, wie das „B. T.“

ger n ugech a Baron B ne Beſuch des Barons Burian in B er

eitpuntt en Die n De rnſ. nsſchlu e nd welchen Hemmniſſen
e

von ſeiten D bei jedem Koalitionskrieg, muß auch der Friedensvertrag von ſämtlichen Ver
bündeten unterzeichnet werden, und die Uebereinſtimmung zwiſchen unſeren Bundesgenoſſen hängt bekanntlich
noch der Regelung einiger, beſonders territorialer Fra

n ab.
Nach weizer Jnformationen, die dem Korreſpondenten

der r zugehen, hat der rumäniſche Miniſter
präſident Marghiloman einen Schritt bei den Regierun
gen der Mittelmächte unternommen, um eine Beſchleuni-
gung der Frkedensver handlungen durchzuſetzen, da
Rumänien des Friedens nicht mehr länger entraten kann.

Das neue deutſch- holländiſche Wirtſchaftsabkommen.
Zwiſchen der deutſchen und der holländiſchen Regierung fin

den zur Zeit Verhandlungen über verſchiedene Verträge tatt.
Zunächſt handelt es ſich hierbei um wirtſchaftliche Ver
handlungen die der Fortſetzung des am 31. März e
laufenen Wirtſche uns dienen. Nach dem abgeſchloſſe
nen Vertrage toit an Holland Kohle und Holz lie-
ern, um dafür Lebensmittel wie Butter, Käſe, Gemüſe,
ett uſw. zu erhalten. Außerdem wird zwiſchen einer deut

ſchen und holländiſchen Kommiſſion verhandelt über den Aus
tauſch des Schiffs raumes zwiſchen Holland und
der Entente. Es handelt ſich rege um die Schiffe Hol
bands, die im Beſitze der Entente ſind. Ein Entwurf dieſes
Vertrages wird direkt bei den deutſchen zuſtändigen Stellen
durchgeprüft und wird in den nächſten Tagen nach Holland ab
geſandt werden.

Hindenburg zum Milliardenſieg.
Dem Staatsſekretär des Reichsſchatzamts iſt geſtern nach

ſtehendes Telegramm zugegangen:
„Euer Exzellenz 9 ich für die Mitteilung über das

hocherfreuliche Ergebnis der achten Kriegsanleihe meinen
Dank und zu dem außerordentlichen Erfolge meine herzlichſten
Glückwünſche aus. Dieſer Heimatſieg bietet der Welt
einen deutlichen Beweis von Deutſchlands Kraft
und Siegeszuverſicht.

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg.
Ein ähnliches Telegramm ſandte der Reichskanzler an den

Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes.

Erfundener Klatſch.

Berlin, 23. April. Die „Nordd. Allg. 8 halb
amtlich: Die „Deutſche Tageszeitung“ vom 20. April enthält
einen Artikel aus der Feder des Juſtizrats Dr. Wen z Zwei-
brücken über das vor Ausbruch des Krieges zwiſchen der deut
ſchen und der engliſchen Regierung verhandelte Kolonial-
a bkommen und den Vertrag über die Bagdadbahn. Der
Verfaſſer ſtellt darin u. a. die Behauptung auf, daß Deutſchhand
als Gegenleiſtung gegen die von England gemachten Landzuge-
ſtändniſſe in Afrika ſich verpflichten ſolle, deutſches Gebiet, näm
lich Elſaß-Lothringen mit Metz an Frankreich ab
zutreten, ferner Luxemburg aus der Zolwvereinigung
zu entlaſſen und ſeine Angliederung an Belgien zuzuge-
ſtehen, endlich an Frankreich, Belgien und Portugal näher zu
vereinbarende Geldſummen auszubezahlen. Dieſe Angaben be
ruhen auf völliger Erfindung.

Merſeburger Tageblattes

Deutſcher Reichstag
Verlin, 22. April.

Zu Beginn der heutigen Sitzung gedachte Vizepräſident
Paaſche zunächſt des verſtorbenen Herzogs Friedrich II. v
Anhalt und ſodann des hocherfreulichen Ergebniſſes der a ch t
Kriegsanleihe, die beweiſe, daß auch daheim die deu
Kraft ungebrochen iſt.

Darauf wird die zweite Leſung des Haushalts dr
Reichseiſenbahnen

fortgeſetzt.
Abg. Dr. Haegy (Elſ.): Der Eiſenbahnminiſter

Verkehrsintereſſe auch der Militärbehörde gegenüber e
Die Arbeiterlöhne ſind vollkommen ungenügend. Auch die G
hälter namentlich der unteren und mittleren Beamten reiche
nicht aus.

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Den Antrag auf Reviſion de
mit Herrn Hobbing abgeſchloſſenen Vertrags lehnen wir ab. G
bedeutet nur eine Demonſtration, da der Vertrag gültig abge
ſchloſſen iſt.

Abg. Dr. Quarck (Soz.): Die Arbeitevausſchüſſe genügh
uns nicht, es ſprechen immer noch politiſche Rückſichten bei ihn

u mit. Der Vertrag mit der Fir mobbing muß entſchieden geändert werden. Man hät
ein Staatsmonopol ſchaſſen oder die Verpachtung der Ein
bahnreklame ausſchreiben ſollen.

Staatsminiſter v Vreitenbach: Die Arbeiterlöhn
ſind bei den Reichseiſenbahnen achtmal erhöht worden Die
Erhaltung eines leiſtungsfähigen Arbeiterſtandes iſt Gegenſtand
unſerer dauernden Sorge. Eine Reviſion des gültig abgeſchloſ
nen. Vertrags mit der Firma Hobbing iſt rechtlich nicht mögl

Der Antrag auf Reviſion des Vertrags wird bei u
ordentlich ſchwacher Beſetzung des Hauſes abgelehnt und
der Haushalt bewilligt.

Es folgt der
Haushalt des Reichseiſenbahnamts

Es liegt hierzu ein fortſchrittlicher Antrag auf unverzügliche
Einberufung der im vorigen Jahre beſchloſſenen Fachkommiſſio
zur Prüfung der Frage der Vereinheitlichung des deutſche
Eiſenbahnweſens unter Einbeziehung der Waſſerſtraßen und zur
Ausarbeitung einer Dentſchrift hierüber vor.

Stellvertreter des Reichskanzlers v. Payer: Die verbündeten
Regierungen ſtehen auf dem gleichen Standpunkte wie die v
jährige Entſchließung. Es würde aber wenig Zweck haben, d
die Fachkommiſſion zuſammentrete, ohne daß das Materigk von
handen iſt, das die Bundesregierungen nicht ſofort liefern können

Abg. Ulrich (Soz.): Die Sache ſieht doch ſehr nach Ver
ſchleppung aus und wir haben alle Urſache, auf möglichſte B
ſchleunigung zu dringen, um die jetzigen unhaltbaren Zuſtän
ſo ſchnell wie möglich zu beſeitigen. Jm Reichseiſenbah nan
muß ein weites Arbeitsfeld eröffnet werden.

Abg. MüllerMeiningen (F. Vp.): Wenn der gute Wille
vorhanden geweſen wäre, ſo hätte man in den 13 Monaten, die
ſeit Annahme unſerer en verfloſſen ſind, wohl etwas
tun können. Eine Vereinheitlichung des Eiſenbahnweſens iſt
abſolut notwe (Widerſpruch im Zentrum); auch Bayern
wird zu dieſer Einſicht kommen. Der ganze Plan der Ueber
gangszeit ſteuert zu dem Eiſenbahnbankerott. (Na! na)

Staatsminiſter v. Breitenbach: Wie der Vorredner ang
ſichts der rieſenhaften Leiſtungen der Eiſenbahn während des
Krieges von einem Eiſenbahnbankerott ſprechen kann, iſt än
lich unerfindbar. (Sehr richtig!)) Es iſt vollſtändig falſch
ſere Betriebsmittel eigentlich nur noch als Bruch zu bewerten
Der Lokomotivbau wird voll aufrechterhalten, ſo daß ich
Anerkennung der Schwierigkeiten der Zukunft in Ruhe

gegenſehe. TAbg. Schirmer (Ztr.): Der Antrag iſt wenig ſtichhaltig und
mit ungeheuren Uebertreibungen begründet worden. Es fragt

J

ſich, ob ein vereinheitlichtes Eiſenbahnweſen ſo auf der Höhe
blieben wäre. Erſt als eine zentral militäriſche Stelle einer

n

e ch 9 tt J DEin Schritt ins Anrecht
Kriminal- Roman von Arthur Winckler-Tannenberg.

10] (Nachöruck verboten.)„Kommti im Glück und verwelkt im Unglück
„Mama, das ſind fürchterliche Reſignationen.“
„Wir erleben ſie
„Nein, wir erleben ſie nicht, wenn wir uns ihrer erwehren,

indem wir das Geld nicht für den Quell des Glücks halten.“
Die Mutter ſann eine Minute.
„Jch hab's erlebt, trotzdem auch ich mich wehrle. Laſſe mich Dir

mein Erlebnis erzählen. Jch mochte es bisher nicht, weil ich hoffte,
es werde nie nötig ſein. Jetzt iſt es nötig und ich zeige dem Sohne
einen Jrrtum ſeiner Eltern

„Einen Augenblick, Mama! Kann etwas nötig ſein, was un
nütz iſt? Und wird es in Deinem Sinne unnütz ſein? Auch in der
Liebe muß jeder ſeine Erfahrungen ſelbſt machen, ſeine Jrrtümer
und ſeine Freuden ſelbſt erleben

„Nicht jeder, die Verſtändigen lernen. am Schickſal anderer, und
Du biſt verſtändig.
Jm Winter des Jahres 1870 war es, die Deutſchen hatten die

franzöſiſchen, unſere Heere vernichtet und Gambette ſchuf neue.
Glühende Patrioten, tüchtige, diſziplinwillige Leute ſtrömten zu den
Fahnen, aber auch Vanden bildeten ſich, denen die Gelegenheit des
Beutemachens der einzige Anreiz war. Ging doch zudem damals
jener republikaniſche Zug durch die Nalion, welcher in der Ariſto
kralie den Feind aller Volksrechte ſah. Manch Adelsſtolz iſt von
dieſen Landsleuten ärger verwüſtet worden als vom Feinde.

Schloß Aiguillon weiß davon zu erzählen.
Eines Nachts waren die Vanditen eingedrungen, hatten Geld

und Geldeswert an ſich geriſſen, dann veranſtalteten ſie ein wüſtes
Gelage im Pruntkſaale. Ahnenbilder zerſchnitten ſie mit ihren Säbeln,
alte ehrwürdige Reliquien zertrümmerten ſie in roher Zerſtörungs-
ſaſt. Alles im Namen der Freiheit, die nichts als Anarchie war.

Mein Vater trat ihnen entgegen. Er wurde verwundet und
überwältigt. Unverbunden warf man den Verletzten in einen
Keller und ſchloß ihn ein. Meine Brülder, Jünglinge von zwanzig
und achtzehn Jahren, verſuchten zu ihm zu dringen, der ältere wurde
verwundet der jüngere fiel. Jm Saale unten brüllten die Be
rauſchten wilde Lieder, meine Mutter und ich lagen oben auf den
Krien, im Jammer und Gebet.

Die Worte der lauteſten Schreier verſtanden wir, wenn einmal
d

Alſo höre mich: S

der allgemeine Lärm abebbte, und ſo hörten wir, wie einer rief:
„Und nun einen Beſuch bei den Damen, ich weiß, wo ſie ſtecken

allons!“
Erlaß mir zu ſchildern, was nun kam. Möbel wälzten wir vor

die Türen, meine Mutter beſaß einen Revolver, ich packte die
eiſerne Stange einer Portiere. Lächerliche Waffen gegen die Horde
beſtialiſcher Männer.

Mit Kolben und Aerxten zerſplitterten ſie die Tür.
Da klangen Trompetenſignale durch die Schneenacht, preußiſche

Ulanen kamen. Jene Ulanen, mit denen man damals Frauen und
Kinder gruſeln machte. Sie waren unſere Retter.

Eine Rotte unferer Bedränger ergab ſich. Die anderen lagen
auf den Treppen und im Flur, tot oder verwundet. Wir waren
frei.

Und der erſte, der es uns meldete, ritterlich wie ein Held der
Troubadourzeit, war ein großer, blonder, blauäugiger Offizier,
Rochus von Pleſſenow. Er war ſchön, Dein Vater, wie er vor uns
den blutigen Degen ſenkte und in reinem akzentloſen Klange un-
ſerer Mutterſprache ſagte: „Meine Damen, befehlen Sie über mich,
ich ſtehe ſtets zu Jhrer Verfügung.

Jn jener Schreckensnacht hab' ich ihn geliebt und nie mehr hab'
ich aufgehört, ihn zu lieben

Es war, als ging ein ſeliges Suchen und Träumen durch ihre
Seele. Sie ſchwieg und führte ihr Tuch in die Augen.

„Und doch und doch flüſterte Herbert.
„Soll Dich warnen, was ich erzähle, ja mein Sohn
„Wie iſt das möglich
„Höre weiter. Am folgenden Morgen ſchon zogen die Preu-

ßen fort. Wir kamen kaum dazu, ihnen zu danken. Meines Vaters
Wunde war ſchwer und Henry tot. Um Papa und Gaſton mühte
ſich ein freundlicher junger Aſſiſtenzarzt der Ulanen, den Toten
bahrten feindliche Soldaten pietätvoll auf. Und dann waren ſie
alle fort.

Jm Morgengrauen.
Wir ſahen nur noch den Leutnant von Pleſſow auf ſeinem

Schimmel durch das Tor reiten, und, als er unſere Köpfe am Fenſter
erblickte, mit dem Säbel und einer Verneigung im Sattel grüßen.
Dann verſchwand er, der Kommandant der kleinen Schar, ſowie
ſeine Reiter im Flockengewimmel der Frührotdämmerung. Wir
ſollien uns wiederſehen, bald wiederſehen.

Drei Tage ſpäter rollte dumpf und ſchwer, Kanonendonner von
Südoſten her. Und ſpät am Abend trafen die erſten Verwundeten

in Aiguillon ein. Der verwüſtete Prunkſaal wurde zum Lazarett
Die ganze Nacht währte der Zuzug der beklagenswerten Gäſte.

Meine Mutter und ich taten unſer Befſtes. Ueberall halfen wir
den Krankenpflegern und pflegerinnen. Da, am Morgen, wurde
ein ſchwerverwundeter Mann gebracht. Er trug dieſelbe Uniform wie
unſer Retter. Notdürftig ſprach er franzöſiſch, und wie ich ihn ver
binden half, fragte ich nach dem Leutnant von Pleſſow, den er ge
wiß kenne. „Oui“ ſagte er ſtöhnend, „Jl es mort.“ e
ich hatte tagszuvor meinen Bruder begraben, den lieben, herzigen
Jungen, ich wußte, was Schmerz war, aber es traf mich, wie wenn
ich den liebſten Angehörigen noch einmal verlöre, dies kurze

mort“, er iſt tot!
Eine Attacke hatten ſie geritten, und ehe meinem Berichterſtatter

die Chaſſepotkugel aus dem Sattel warf, hatte er ſeinen Leutna
fallen ſehen ein Schuß durch den Kopf 9Ein Fremder war's, aber ich ſchlich mich aus dem Saale, lehnte
den Kopf an die Treppenſäule und weinte bitterlich. Von nun an
wußte ich, daß ich ihn geliebt hatte, vom erſten Blick an geliebt
hatte.

„Und wieder fragte ich: Doch
Die Majorin nickte.
„Doch. Am Nachmittage brachten ſie ihn. Er war nicht tot.

Am Helmrande entlang war die Kugel gegangen und an der Wange
in den Kopf gedrungen. Er lebte, aber er war bewußtlos und der
Arzt, der unſer improviſiertes Lazarett leiſtete, gab wenig Hoffnung
Meine Mutter und ich baten, unſern Retter unſerer beſondern Pflege
zu überweiſen. Dein Onkel Gaſton genaß raſch, und auch Papas
Befinden beſſerte ſich unerwartet ſchnell. Jmmerhin, Papa be
durfte noch ſehr der Fürſorge, die bot ihm Mama, und ich hatte den
jungen hilfloſen Deutſchen in meiner Obhut. Als er zum erſten
Male das Bewußtſein wiedererlangte und mich erkannte, ſah er g.
mit großen, verwunderten Augen an, o mit welchen Augen

Dann kam, was kommen mußte.
Monate lang war er unſer Gaſt, ſchwebte er zwiſchen Tod und

Leben, ich aber glaubte dem Himmel mit meinen Bitten dies Leben
abgerungen zu haben und aus ſeiner Dankbarkeit war Liebe g.
worden. Wie glücklich hofften wir zu ſein Er hatte von ſeine
Heimat geſprochen, am blauen Meere, im Norden Deutſchlands.
Und daß er wenig bemittelt ſei, erzählte er, ſein Degen ſei
ſitz; er hoffe aber Karriere zu machen, denn er ſei mit Leib und See
Soldat und dann dann werde er kommen, mich zu holen. S

Fortſetzung folgt
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hließt die Ausſprache.

Der Haushalt des Reichseiſenbahnamts wird 6ewilligt,ebenſo ehne Ausſprache der Haushalt des Reichs
tag S.

g Stenervorlagen.

agiſtrat

et und die Stadträte Barth, Teichmanm, Thiele,

h Schmidt und Dobko witz teil.

en re eingeladen het, und daß eine Liſte über Ver

limkliche W Anzeigen

Ein S auf eine beſtimmte Art von Fleiſch a
n beſtehte den 22. Aprit r.

an än. r

eine gewiſſe Unſächerheoit in den Behri eb e
Zekommen.Nach weiteren Bemerkungen verſchiedener Abgeordneter

Die Abſtimmung über den Antrag erfolgt in dritter Leſung.

Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr. Anfragen, erſte Leſung

Sitzung der Stadtverordneten
Moerſeburg, 23 April.

der Eündtrerwrdneten nahmen wom
Hertzwg., Bürgermeiſter Dr.

An der geſtrigen SitzungErſter Surgetmehter

Unter Mitteilungen
der Vorſteher, Landesrat Bothe, bekannt, daß der Oberwüäſſi de mit die e admhen zur Teiluahiue an dem Feſt

in Dom aus Arllaß der Tagung des Prpvim-7

achtung von Landporzellen ausfiegt. Es kommen darin 151 n
zelne Verpachtungen in Frage.

Jn den Steurrauef chuß

wurden die Bürger Artur PIamt und Albert Vecker, und als
Schiodstuann

Stw. Wittenbecher gewählt.
Die Gasunſtalt im erſten Kriegsjahre.

Ueber die Euntlaſtung der Jahres r ech nung der
Was anſtaltekaſſe für 1914 berichtete Stiv. Wäegnand. Als

ewinn wurden an die Kämmereikaſſe 42 000 Mk. bgeführt,
Fiſſtallation 32 146 Mk. vereinnahmt, da bekanntlich der An

uß des Gefungenenlagers erfolgte. Trotz des Anſchluſſes machten
bereits die Einſchränkungen des Krieges bemerkbar, denn es

urden 41 6009 Kbkm. Gas weniger verbruucht.
Ewrrächtung einer Samrmkumg von Merſeburger Kriegsandenken.
Wie aus der won uns vweröffentlichten diesbezüglichen Magfft

mitsvwurlage bekannt äft, hat der Magiſtrat die Errichtung einer der
4 Sommlung beſchloſſen und zum evtl. in werdenden

auf won Erinnerungen bezw. Beutteſtürlen 1000 Mk. bewilligt.
der Begründung der wirs Siv. Laudesbauvet

Ruprecht darauf hin, daß die Anregung hierzu won dem Ober
bürgermeiſter Duisburgs ausgegangen iſt, der in einem Schreiben an
den Magiſtrat ein allgemeines Muſeum für Kriegserinnerungen an
regie und um Meberſfendung von Veuteſtücken ſeitens der Städte bat.
Es fei demgegenüber mit Freuden feftzuſſtellen, daß der Magiſtrat

den Sterndpunkt wertreten habe, eine eigene Sammlung zu errich
Ken und dieſe nur auf Mexſeburger Erinnerungen umd

Beuteſtücke zu beſchränken. Es ſeien hier ſchon ſeit
Jahresfriſt alle auf den Krieg bezüglichen Dopkumente geſemmellt

worden, ſo daß die Errichtung der Summlung mit Liner un
Anterlage begonnen werden Könne. Empfehlenswert ſei alllerdings,
den Rahmen der Samnthung he zu beſchränken fowie der ſpütere Anſchluß der

das Hrimcitnutfenm.Die Beleg gelangte zur Annnhmnx.

S des r der Vehelfsſchlachtehelle.Magiſtratsporlage ſt won ans gleichfalls veröffentlicht wur
en. Einnchhmen und Angeben ſind für das Rechnungsjahr 1918
nt 1 275 000 M. eingeſtellt. Mach dem Meſerat des Sito. Rath

nungsrat Eich ar da wird dir Fleiſchbelieferung ad Wurſterei
hennt gefführt, arm ein ütberfichkkithes Bild über die Fleä ſchwer
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Prvwiuzialfleiſchſtelle
für Winſt in der Stadt Merſeburg den Verhältniſſen entſprechend

ſtaatlichen Grundſätzen zu regein, wodurch teilweiſe rine

Steuer keine Produklions, ſondern eine Amſatz ſteuer daurftelle,

ge ſchen Kollegien ein Herz für

e rerdem San s 60 W. werden.Amanf von Vieh find 963 000 Mk. a Die Ausgaben für
die Wurſtzubereitung die Einnahmen um einige Tauſend
Mark. Gleichwohl r der r die Wuxſtmengen und
die Qualität nicht ränken auch keüne Preiserhöhun eng rinireten m en. Dieſe wäre übrigens nach Mit

teilung des Erſten er denn die
iſt der daß die gegenwärtigen Prriſe

ſind.
Tr h altoplan wird ohne Debatte im Sinne des Magiſt

r gt.
Beitrag an den Verband der Gemeindebegmten der

ans Veröffentlichungen bekannt ſſt,Magſſtrat, dem Berband der Semeindebenmten a
1Prowinz Sachſen, dem 47 hieſige ftüädtiſche Becnnte augeſchloſ- Eren ſind, zur Unterhaltung ſeines Geneſungsheim bei Bad Sachſa eine
rig Seihi Ife von 400 Mk. zu gewähren. Er ſiehl diefen
SBetreg wils einen Teil notwendige Benmtenfürſorge
an Berichterftatter S. Schrödew.

Die Stadtverprdneten beſchloſſen dem Magäfſtratsantruge gemäh.
Kräeg-teuerungszulagen an die ſtädtiſchen Arbeiter.Es hendelt ſich, anch der mitgeteilten Magiſtratsvorlage, Wis

die bisher gewährten Zulagen am die ſtädtiſchen Arbeiter nach den

weſentliche Verbeſſerung eintritt. Die r hat eine finanzielle
Mehrbelaftung von 1600 Mk. zur Folge. Der Berichterſtatter Stv.EIze befürworiet die Anmnchme, ebenſo Siv. Frauen her m. Eine
Anfrage des letzteren, vb die Schulkaſtellane inbegriffen ſind,
wird vom Euſten Bürgermeiſter 77 bejaht.

Dearcuif wurde der Antrag des Magiſtrat ange
kommen.

Eine neue Bierſteuer Verordnungiſt wom Magiſtrat beſchloſſen worden. Stv. R ügow als Referent
verlas die näheren, von uns bekanntgegebenen Beſtimmungen und
grb in Anſchliß doran bekannt, daß äün der Angelegenheit zwei
Jnterpellativnen von der Stadtbrauerei amd dem
Bürgerlichen Brauhaus) vorliegen. Die Jnterpellanten er
ſuchen mit Rückſicht derauf, daß nach dem Reichsbraufteuergeſetz die

dieſelbe ſtatt bisher von den Vrauereien für die Folge von den Gaſt
wärton zu erheben.

Büngermriſter Dr. Moſebach macht darauf aufmerkſam, daß
die Brauereien ja bisher ſchon für die in Merſeburg erz engten Biere
eine Steuer entrichten mußten und nicht die Goſtwirte. Das ſoll
ſw bleiben. Die Vierſteuer-Beror dungen anderer Städte ſind von
derfelben Geſichtspunkten ausgegangen. Dazu komme, daß eine Ab
wälzung auf die 4) bis 50 Goaſtwirte Schwüäerigkeiten und Arbeits
beleiſtung bringenk würde, die in keinem Verhältnis zum Detnge
der Sterter ſtehen.

Erſter Bürgermeiſter Hertzog weiſt gleichfalls darauf hin, de
die Steuer bisher won den Brauexeien getragen wurde, wie fich auch
aus ihrer Interpellation ergebe, und daß jetzt won dieſen eine Ab
wüälzung auf die Baſtwärte gewünſcht werde.

Sup. Voll rath Die Steuer ſoll alſo nach den Jnterpella-
tionen nicht mehr die Brauexeien, ſondern die Gaſtwirte treffen. Dieſe

ſind aber vhnehin mit Steuern ſo reichlich heimgeſucht wie kein an

Ideres Gewerbe Serude in der jetzigen Kriegszeit liegt das
Griſtwirtsgewerbe beſonders arg darmeder. Eine neue Steuer kann
ihm da unmöglich aufgebürdet werden. Das würde dem völligen
Ruin verſchiedener Exiſtenzen gleichkommen, zu
mal das neue Reichsſteuerbuket wor der Tür ſteht. Wenn die ſtädſi

ür den ſchwerbedrängten Gaſtwirteſtand
hätten, müßten ſie zurzeit die Steuer überhaupt ablehnen
und ihre Einführung bis nach dem Kriege zurückſtel len.

Seualea ln n e
9 e on e 1 veeaakeheeeeee,. SSee ete ne e e e e

S.

Steuer, vielmehr nur um deren neut entſprechende er a St r
Die A der Vorlwolle We orlage erfolgt gegen die Sinne der

Fur den Vehelfeglachthef
den 538 M. Ace eberſchreitangen gatgedelßen (Referepi

einer BraunDie en des haite bishe
auf i en rn die berein mi Deder J arnd e en Weiteren i e erc r r wedrigwürnſcht v den deoppelſen Prata. Die Sir El

und Kiümd halten vie Verpachtung au Merſebwager Ezu
wohner oder an Kleinniehvertine angeſichts der Fuſtermitzelns
für wünſchenswerker und St. Kind beanirggt. allgemeine
e Verpachtung.Bürgermeiſter Herzog weiſt darauf din, daugz der Ma-

aiſtrat im allgemrtuen den Standpunkt dar 7277 in Kinzel
parzellen und im Sffentlichen Verfadren vertraten habe. in fraglichem

alle laſſe ſich das aber ſchwer durchſühren. Därgermetfſer Dr.
voſebach und Stadtrat! Schmid Kéölieden ſich dieſen Auxfüh

rnnen un und ergänzen dieſelben urch daßin, daß du Keommandan-
ur bereits von 10 anf 75 Mk. Pachldeirag erhöht worden ſei und da

ſich der Kommaundautur gegenber anch riwas Entgegentoennien

r Jn gleichem Sinne ſprach der Vorſteher, Sandessat
v t he

Die Vorlage wird dem Magiſtrat zurückgegeben mit dem An
heimiſtellen, mit der Komnandankur wegen eines höheren Pachkprel
ſes nochmals zu unterhandeln.

Für das Alters und Andreasheim
werden nach dem Referat des Sw. Frauenheim 1090 und 120
Mark nachbewilligt. Die Nachbewilligung iſt in der allgemeinen
Teuerung und darin begründet, daß die Entſchädigung für eine

Schweſter von 360 Mk. auf 480 Mk. erhöhl werden muß.
Die hohen Ferkelpreiſe

gaben dem St. Hüthel Veranlaſſung zu riner Anfrage an den
Magiſtrat, ob er hiergegen etwas zu unternehmen gedenke. Erſter

Bürgermeiſter Hertzyg und Vorſteher Landes Bothe erwi-derten, daß die Preiſe gewiß hoch ſeien, daß aber der Kreis ſchwe r

Iich etwas dagegen tun könne. Er habe keinen Pfennig an
dem Ferkelverkauf verdient und über Erwarken viele Käufer ge
funden. Gleichwohl wolle der Magiſtrat mit dem Kreis in der An
gelegenheit Rückſprache nehmen.

Schluß der öffentlichen Sitzung 725 Ahr.

Aus Provinz und Reich
Das Wachstum des Flottenbundes deutſcher Frauen. Schwerer

Unglücksfall.

Ein recht erfreuliches Wachstum zeigt die Mitgliederzahl des
Flottenbundes deutſcher Frauen in Schkenditz. Als im
Rovember 1917 hier der erfte FloltenbundAbend tagte. drückte Herr
Paſtor Buſch die Hoffnung aus, daß in einem Jahre ſich die Schkeu
ditzer Mitgliederzahl verdreifacht haben möge, ſo duß er dann fatt

70 210 Mitglieder begrüßen könne. Noch ift kein halbes Jahr
wergangen und ſchon kann der Verein dank der eifrigen Werbe-
tätigkeit verſchiedener Mitglieder 233 Mitglieder aufweiſen.Eine ſchwere Knie- Verletzung zog ſich der Milchhändler
Otto Thiele am Sonnabend zu. Er wutſchte von der Leiter ab und
ftürzte zur Erde. Allem Anſchein nach iſt die Kmieſcheibe verletzt,ſo daß hein die Ueberführung in die Klinik nach Halle an

im allgemeinen und däe er 7beſonderen zu erhalten. Aus der Abgebe won Fleiſch an de Er beantrage das. geordnet wurde

BekanntmachungDie Feltmenge fitr dir an und Stroh wom ſtellvertretenden Weneraltemmando Armnee

rn Woche wom L. Pi3
ril 1948 wird hiermit auf

Bekamntnach nung
ber zwangswriſe Anfbringung wan Hen und Stroh.

Die Aufbringung von Heu und Etroh grht ſo ſchleppend vorm. von 8 9 Uhr auf die Ordunngsnummern 4
x ſich, daß ich mich zu meinen Bedanrum gezwungen ſehrmal itäriſche BRequriſitivnsſommautdeg zarr Abunhaune won Hezrh

korps in Magdeburg Zu erdittrn. Dre werden än ungefähr J.
einer Woche ihre Tätigkeit Keginnen und zwar tn denjenigen

v 4 v

a) die gewöhnlichen Fettmar Wezirken, die vis dahin am wenigſten asgelieſert haben.
ken Zettwerſorgungsbe-
werhtigrte) anf

40 Gram
v 7 nlle BZuſatzſettenrrrken

foll der Gemeinden au Hearh

ſtaelest.
irrg, den 22. April 1918. Der Königliche Landrat.Der Königliche Kaundzat. Br. 2710 K. W. V.: v. Grone.

Bei derartigen militäriſchen Requiſitionen find Härten
unvermefdlich, da dieſe die Borwäte vhne Rückſicht anf die
individueflen Verhältniſſe der Beſger abzehmnen müſſen.
Es wird daher uwchmals allen Landwirten dringend anheim
geſtellt, nach Kräften dazu beizutragen,

nard Stroh mit zu exfällen. 4
Merſeburg, den 13. April W18.

das Ablieferungs-

J. B. von Gronv.
Bekauntmacenng.

Die Ziarſen des Albertiſchen,

Beröffentlicht:

M.. 67348.
Merſeburg, den 22. April 1918.

ſchem und Rummrüſſehen
S, welche beſtiznnnt ſindwmen, fleikigen und würdigen tdern der hieſigen Stadt Für die Zeit vom 28. Apri
Beſuch dex Mittelſchule den Kopf der Bevölkerung zug

erinöglithen, ſollen in näch 299 Sramm Gries zum Preiſe
Zeit für die Zeit von1918 bis dahin 19191 299 Grgrnn Marmelade zum Preiſe von 37 Pfg.r werden. Bewerbungen

d ſchriftlich unter Nr. VI 125 Gramm Kaffee-Erſatz zum
4/48 an den Magiſtrat bis

zum 5. Mai 1918 einzr reichen
Merſeburg, d. 20. April 1018.

IV. 147/18 Der Magiſtrat.

H. Schnee Nach
PDratklatarges Spozial geronſk

ärstramgtwarea u Pri o gen Ein reichung der Forderung
Kalie a. S., r. Steinstr. 84. ſtellen v5 ſpäteſtens Freitag

12 Uhr.Bruteier
gibt ab pon erſttl. rebhahuſarb.

ital. Zuchtſtamm

In der Volks und Mittel

Verkazt
Der Verkauf der zugereilt

tag, den Z. Mai bis einſehlie s
ügelhaltung präm. vom gegen Abgabe der Duittuagsakihnitte.

iſterium

Ausgabe von Lebensmitteln.

Abgabe der Bezugſcheine dir. V vis einſihl. t
am Mitiwoch, d. 24. u. Donnerstag, d. 25. April 1918.

wirtſchaften ſind für Mittageſſe
Brzugſchein und Qunitt

v

ſtandstii he und in den Gaſt-
t ab U ge n
ungsabſchnitt Nr. 7

znnachineiſe durch die Verkaufe
den 25. April 1918, mittags

V.
9 23 2Ser Vare.

en B.

S Qual ten.

O e verſolgt von Donners-
Sonunagbend, den 4. Pai 1948

und Landwirt WMerxrſeburg, den 73. April vr m 2 I. 157. Das ädtilche Lebensmittelamt. G I
Eitglied Lrs Cluvs Sentſcher Roßſteiſch nud Fierſch waren Verkauf
e m ſiudet am 24. Agril 135Echkeuditz. bei Hoffmann, Ohese Berrte ſtraße Nr.nachm. von 2—8 Uhr auf die Ordnungbunmmern 2301 2200

Ein evtl. zwei f ng ba 2401 empfehltI 77 I m7 z te etzu vermieten. Zu rin der Froed. 1. 561/18.

u

Fleiſchwerkauf auf der Freibant
findet am 24. April 1918

Merſeburg, den 23. April 1018.

Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Merseburg Adoff Schäfers Nacht, Entenplan 7

Die beliebten Deler-rogress

Hinkochgläser
S in allen W vorrätig

und

RKinmnkoche Apparate

Otto Renner. Markt 18.

Wallach
601--700 Jahr alt, zugfeſt und frommi,

ſteht zu verkanfen
Rampätz, Gut Nr. 13.

Wohnung
für e Mk. an ruhige Lenté
zum Juli zu vermigtest.Sſerten unter P. H. 38 an
die Erped. d. Bl.

Möbliertes

Himmer

Mäsigsate
Proilse.

spezinigesenätt rDer Magiſtrat. tür g lin beſſerem Hauſe per9 t f ig Damm e und Kinder Wäsche ſofort zu mieten ge
1 vis 4. Mai 928 werden auf ſucht. Angebote woetrilt: We Schürzen aller Art Preis unt. „Himmer“

v 7 g S i 7 J 24.u Bezugſchein Nr. Vollständige 34 an die Cxpd. d. BI.
auf Bezugſchein Nr. 10 Wäsche-Ausstattungen. 3 S

Preiſe von 40 Pf. a 0 Neues ſchönesauf Bezugsſchein Nr. 11 W Fernspr. 359. J iſten KRänzel,
e 000000000 usbestema n rohe Hängematte dKaffeetrommel mit Geſlel

z u verkauſen. Vormittags bis
o Uhr)Weißenfelſer Straße 31

ine a.Frauen
niringe m

Wulete Veſdren
geſucht. Häülterſtraße 30.

Hausiererſ(in)
20 Pf. Haushaltart. Jede Grant Eptl. Allein verkauf.

Dubeldt, Drosden-99
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